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Von der Einsamkeit.

^ . Lückseelig ist derjenige , welcher
^ ^ von der Welt entfernet , die

Einlamkeit erwehlet , und seine
erntzige Gesellschafft ein gutes
Gewissen seyn lässet : Ein sol¬
cher betrachtet mit Verach¬
tung alle Thorheiten derWelt,

und strebet nach anders nichts , als der Ruhe sei¬
ner Seele , er besorget sich auf keine Weise vor
der Unbeständigkeit des Glückes , und bekümmert
sich gar nicht vor denen seltsamsten Zufälligkei¬
ten : Er verachtet alle Reichthümer , und hält
alle zergängliche Hoheit für etwas niederträch¬
tiges , das gegenwärtige vergnüget ihn , und von
dem künfftigen hat er gar keine Anfechtung . Er
ist niemanden zur Last , sondern mit sich sechsten
zufrieden : Er glaubet sich gar nicht verbunden
änderst , als von Hertzen zu reden , und ist mit¬
hin niemahlen einer hartnäckigen Wider - Rede
unterworffen : Er hat nicht nöthig , den üblen
»umeui seines Fürsten zu ertragen , dann er lässet
seine geringste Sorge s yn , ob er in seiner Gna¬
de stehet , oder nicht : So ist er gleichfalls derer
niederträchtigen Gefälligkeiten gegen grosse

Her-
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Herren gantz und gar entübriget , und in solchem
Stande , worinnen er dem Gemeinen den gering¬
sten Unbill ) nicht zufügen kan : Er betrachtet
mit Fleiß das verflossene , und obl 'ervirct das
gegenwärtige , er betrachtet nur sich selbsten,
ohne sich in anderer Leuthe Thun und Lassen zu
mischen , aller Ehrgeitz isi von ihm entfernet , dann
die Ehrsucht fliehet vor ihme , der Geih scheinet
ihme die allergröste Thorheit , und die Üppigkeit
findet keinen Ort,  bey ihme einzukehren , der
Neid ist ihm gantz und gar unbekannt , und die
Trägheitentfernet sich von ihm : Er lobet seinen
Schöpffer,  wann er redet , und seine Zunge
macht er keinesweges durch unnütze LaZ »re1-
lien stumpff : Er hat auch wenig oder gar keine
Ursache sich zu creysseren , dann er siehet nicht leicht
etwas , so ihm mißfallet : Seine Unterhaltung be¬
stehet inLesung dererSinnreichen des Alterthums,
und ist aller Ungestümmigkeit derer Lebendigen
entübriget : Er issct sein Brod in Ruhe , und
ruiniret sich keinesweges mit vielfältigen Ge-
sellschafften seine Gesundheit . Er kan alles , was
er will , dann er will nichts anders , als was er
kan , er legt sich ruhig nieder , und stehet mit
Freuden wiederum auf,  er zwinget die Zeit , um
davon seinen Nutzen zu haben , und siehet seine
Tage zu seinem Vortheil dahin gehen , er corre-
sponciiret nur mit dem Himmel , und die Ge-
dancken sind seine Briefe , so verlanget er auch
nichtes hierunter ), weilen ihme die wenige Krafft
aller irdischen Sachen bekannt ist . Er seuffzet nur
nach denen himmlischenDingen , zu welchen er täg-

Ä r lich
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lich in seiner beliebten Einsamkeit sich fertig ma¬
chet, und mit festem Fuß den ToL erwartet; wel¬
chen er jedoch weder wünschet noch fürchtet, mit
einem Wort : Irr der Ruhe und Sülls
mmmr die fromme Seele zu.

Von dem Menschen.
C*Or m6 curs nibil Zce. Das Hertz ist nichts^ als Sorge , und das Fleisch ein trauriger
Leichnam; dann gebohren werden, ist Kränckeln,
und leben,ein beständiges Sterben.

Was ist der Mensch, der einen so schändli¬
chen Ursprung hat, dessen Leben so voller Bitter¬
keit, und dessen Ende so abscheulich ist? Seine
Geburth geschiehet mit denen läßlichsten Um¬
ständen von der Welt, seine Kindheit ist mit lau¬
ter Afferep angefüllet, seine Jugend ist mit Aus-
schweiffungen, die männliche Jahre mit Thor¬
heit, und endlich das Alter mit unvermeidlichen
Beschwernussen angehäuffet, er weinet un ge¬
bühren werden, er leidet, so lang er redst, und
verkehret alle Hoffnung, warm er sterben soll. >
Seine Jugend gehet in lauter Thorheit und Ei¬
telkeit dahin, seine Mittel-Jahr in nichts bedeu¬
tenden Anschlägen, welche er in seinem Alter
mit Seufftzen und Bereuen beklagen muß. S»
lang er ein Kind ist, weiß er selbst nicht, was er ^will, ist er aber alt, so kan er nicht mehr, was
er will. Sein Leib ist anders nichts,als ein Sack
voller Unrath, und sein Verstand ein Behält-
nuß des Verdrusses, Unruhe, eiteler Hoffnung
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und ungegründeter Furcht . Über dieses so ist am
Elend mit unsäglichen Lastern vergesellschafftet»
welche endlichen die Straffe des Himmels un¬
umgänglich nach sich ziehen. Sein Geih bringt
ihn zur Armuth » seine Üppigkeiten zu Schmer-
hen des Leibes» fein Zorn in Unglück» sein Fres¬
sen undSauffen in Kranckheitcn »sein Verlan¬
gen in lauter Qual » und seine Faulheit endli¬
chen gar an den Bettelstab , l^ ucisvi msZis
morcuo « Ljusm vivencLs , keliciorem ucrog;
iucilc»vi,gui rl6c6um nscu8ell:, risc vräic mris ,
quse lud tols bunt . Das ist: habe mehv
die Todten als die LebendlFen gelobet»
und unten diesen beyden erachte rch den¬
jenigen für KiückseeüAer , der gar noch
nicht gedoyren stL » dann dieser hat we-
ni -Oens noch nicht gesehen » was Übels
unter der Gönnen geschiehet.

Wann ich erwäge »auf was für einen hohen
Werth unsdie Nakurdasjenige »was sie uns Her¬
für gebracht»gefttzet hat »um nnsdesselbigen bedie¬
nen zu können, indems sie uns die geringste»ja keine
einhrge Freude »noch Annehmlichkeit»welche nicht
mit gewisser Traurig - und Bitterkeit vermischet»
gegeben: Wann ich erwäge »sage ich , die Ge¬
fahr »welche man ausstehen muß»zu diesem Licht
zu gelangen»daß , unangcsehcn der gantz unum-
schränckten Gewalt » so sie dem Menschen über
alle Thiere der Erden gegeben » dennoch un¬
ter allen diesen Thieren kein eintzrgcs seye»wel¬
ches schwächer in die Welt kommet » und wel¬
ches so gar im geringsten mit nichtes versehen»

A ; als
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als wie der Mensch : Die Tchiere werben Zeuch
leicht gebohren , und sind, so bald sie nur das Ta¬
ges - Licht erblicken, mit Kleidern und Woh¬
nung versehen, und haben sogleich ihre Nah¬
rung umsonst : Der Mensch allein kommt na¬
ckend und bloß in diese Weit , er fängt sein Le¬
ben an , gleich gebunden zu werden , er muß seine
Bekleidung von andern entlehnen , er muß sich
bemühen, durch Arbeit und Verstand , sich eine
Wohnung zu verschaffen, er muß im Schweiß
seines Angesichts seine Nahrung suchen: Was
wird nicht für Mühe zu seiner Auferziehung er¬
fordert , auch nur biß er gehen und reden lernet?
Alle andere Thiere begeben sich,aus gewissem na¬
türlichen Trieb , M demjenigen , was eigentlich
ihrer Naturgemäß 'isteeinW ^üm Fliegen , andere
zum Schwimmen : Allein der Mensch weiß , und
kan gar nichtes , ohne es bevor gelernet zu haben,
ausser das Weinen allein ; wann ich alles dieses
erwäge , sage ich, noch einmal , so weiß ich nicht,
wo man so viele Annehmlichkeiten in dem Leben
suchen solle, und warum man nicht den Tod zu
wünschen habe. ,8enec . ucl Lap . I 2O.
sagt : Wider die Besshwernussen des Le¬
benshaben wir das LeneNcium des Todes.
fgA.' wird man mir sagen : cheneca hat als ein
Heyde geredet , wir aber sind Christen, und müs¬
sen mit unserm Stande , wie er auch seyn mag ,
zufrieden seyn. Dagegen ich zwar gar nichtes ein¬
zuwenden habe , ausser ich sage: Daß , nachdeme
wir ein viel glückseligeres Leben in jener Welt
hoffen, daß ein solches um so viel ehender zuge¬

messen»
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niessen»wann man es wünschet, eine sehr r»iio-
nable Sache ftye.

Von dem Glücke.
^ > Je Blöße der kormna zeiget genugsam ihr

re äusserste Armuth an . Es ist gar nicht
wunderns -würdig » daß ein Weib » welche mit
lauter Einbildungen handelt »nichts habe » wo-

mit sie sich bedecken könne ; dann sie proliicm.
ret sich»ohne Ausnahm » mitalierhand Art Leu-
then ; dahero ihre Gnaden von keinem weisen
oder vernünfftigen Mann hochgeschätzet wor-
den »und gleichwie sich dieselbe»nach der Art ihres
Geschlechtes»gar offt mit schönem Blendwerck,
um ihre natürliche Fehler zu verdecken»zu schmin-
cken pfleget» also weiset sie sich auch nur vor sol¬
chen Leuthen »welche eben so wenig » als sie Selb¬
sten sehen» dann ein Mensch »der Verstand hat»
mercket in einem Augenblicke ihr geschmincktes
Wesen »er siehet gleich, daß unter ihrem erdich¬
teten Schein , glückseelig zu machen» nichts als
tausend Unruhen und Unglücke verhüllet stecken»
dergestalten » daß ihre Liebkosungen das Ver¬
trauen eines vernünfftigen Mannes niemahlen
an sich ziehen » dann das schlechte Urtheil »wel¬
ches sie in Austheilung ihrer Gnaden erzeiget,
machet » daß man sie für die allernärrischteun¬
ter allen Heydnischen Gottheiten halten muß.
Ihre Unbeständigkeit kommt von dem Weibli¬
chen» und ihre Falschheit von dem bösen d^ ru-
rsll her»und gleichet dem Adler »welcher»nach-

A ^ dem?
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deme er eine Schildkröte m seine Klauen gefas- !
set , solche gantz in die Höhe führet , und sodann
herunter fallen lasset , um ihre Schalen zu zer¬
schmetteren , und alsdann verschlingen zu kön¬
nen ; also macht es auch die kiorcunL, welche gar
offt ihre kuvoricen sehr hoch erhebet, und sodann
mit Gewalt , ja mit tödtlichem Fall herunter -
stürbet.

Wir wissen dieses alles aus täglicher Ersah-
rung ; und unangesehen dessen, ist sie doch dieses
nige , welche derer Menschen ihre Zufalle in die-
sein Leben regullret , dann der Mensch , wer er «
auch siye , wann er nicht mit ihrem Stempel be¬
zeichnet ist : wird in dieser Welt nicht änderst ^
als eine falsche Münhe angesehen. Leuthe, wel¬
che Vemmlfft und Ehre haben , sind gemeinig- !
lich diejenige, welche sie am hefftigstenverfolget;
die Verständige , glaube ich deswegen, weilen sie
alle ihre falsche Lockungen erkennen, und denen-
selben keinesweges trauen ; und die Ehre ha¬
ben , weilen sie ihr nimmermehr den Vortritt >
zur Ehre gestatten wollen , sondern sie ansehen^
als eme, durch die Verordnung des Himmels,
gemachte Schätzung -geberin der Tugend . Al¬
lein sie ist damit , seit daß die Alten sie närrischer
Weis unter ihre Gottheiten gesehet, gar nicht -
einstimmig, insonderheit, weilen der anjetzogantz !
verkehrte Welt - Laust die Schwachheit heget,
und ihr Lob-Opffer zu bringen pfleget. l

Ein Ding ist dannoch,welches mir an ihr ge- ^
fället, da . ist , ihre Unbeständigkeit, in denen Ver¬
folgungen ,o wohl , als ihren Schmeichlungen , i

dann
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dann ich obl'ervirs , daß sie selten hartnäckig , so
wohl für , als wider jemanden , in die Länge sich
erzeiget; wann wir alle , wie wir sind , unser Le¬
ben exammixen , und diejenige Zufalle , so uns
begegnet, und mit solch- unserm Leben vergesell¬
schafte gewesen, betrachten , würden wir ,glaube
ich, wenig Leuthe finden, welchen sie nicht we¬
nigstens einmal ein geneigtes Auge gewiesen. Es
ist zwar gewiß, daß korwna ciro repolcic quvci
«lecke, das ist : Oas Glück n nrmt dasje-
riiFL bald wiederum Zurück , was es gege¬
ben : Aber wenigstens ist sie doch einmal er¬
schienen, und hätten wir damahls solche zu er¬
halten gewust , so bin ich gänhlich überzeuget,
daß man nichtsoviel Unglückselige in der Weit
finden würde ; aber borcunsm cicius reperirrs ,
HULM rLunesr;.

Im übrigen , wann zufälliger Weise ihre
Gnaden auf einen merirlrten Mann fallen, kan
man mit KLi'lon sirgen, daß das Glück oder kor-
r -.mA selbst glücklich seye, mit der Tugend glän-
Hen zu können: Allein wann sie, ihrem Gebrauch
nach , auf einen Unwürdigen fallet , so zeiget sie
der ganhen Welt ihre Blindheit , ihre unver¬
schämte Blöße , und ihre gantz beliickische Nei¬
gungen , in solcher Bewandtnuß dienet diese
nichts-würdige Gottheit , an statt einer klahue,
bald für einen Ochsen , oder Bären , gar vfft
aber für einen Esel, welcher durch seine sehr lan¬
ge Ohren sie endlich in eine Kothlachen stürtzet,
woraus sie nimmermehr ein ehrlicher Mann auf¬
heben wird.

A 5 Von
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Von der Wollust.
Wahrscheinlichkeit ist nichts anders»

als ein Fürhang »hinter welchem die Wahr¬
heit die Sachen öfters vor dem gemeinen
Marin verbirgst » welches aber der Vernünffti-
ge m'.t einem Augenblick entdecket» so wie sie in
der That sind» und alsdann ' dieselbe nach ihrem -
Werth hochschätzet oder verachtet. >

Die Wollust vermAlguixet sich unsern ver¬
werflichen Neigungen gemäß »welche gemeinig- !
lich das Gesichte der Seelen verduncklen» und s
verhindern »daß sie die falsche Wahrscheinlichkeit !
ren der schändlichen Wollust nicht gnugsam er¬
wägen kan , ihre Vergnügungen in sich sechsten
sind so schnell und flüchtig» daß man vielmehr
vor solchen einen Abscheu » als eine Neigung
hegen solle. Wann der Mensch nur in Obacht
nehmen wolle »was währender Wollust in ihme
sechsten pMxet »er würde gewißlich gar leicht»
ich weiß nicht was »gewahr werden»welches ihme
den Eckel, so diese genießende Wollust bekleidet»
zu erkennen geben thäte . Sie kommet mir für
als das Erbrechen der Hölle » welches die Unsin¬
nige gleich denen Hunden auflecken»als eine di¬
cke und klebende härene , an welcher die Seele
durch ihre unglückseelige Gefälligkeit gegen dem
Leibe behängen bleibet»und folgsam»als wäre
sie angeleimt » mit der grösten Mühe sich loß
machen kan. Das Gewissen , der gute NAH -
me , der Leib und der Beutel , sind vier

Mar-



)°( n
Markprer der Wollust , und deren Ende ist
die ewige Verdammnuß.

Es ist gewiß , und scheinet gar nicht bewun-
derns - würdig , daß die Wollust ,als ein m r̂criL-
lischer Unflath , einem herumgehenden cin ^ us,
das ist , dem menschlichen Leibe, gefallen möge;
allein dieses ist zu bewundern , daß die Seele,
als ein Geistvolles Wesen , einen so schädlich,
und inLmen QMio haben könne; es ist nicht zu
begreiffen, wie Liellgilon selbst, welche uns doch
von denen Lettien unterscheidet, ein Lclave un¬
serer lästerlichen Begierden werden könne. Ich
hatte in meiner Jugend das Unglücke, daß ich
ebenfalls unter diesen, zweyfüjsigen Leüien mit
eingeschrieben wäre ; allein die Zeit , welche mir
GOtt aus seiner Gnade verliehen,nebst der Ver-
nunfft , welche sich endlich wiederum bey mirein-
gesunden , haben mich von dieser ganh blinden
Gesellschafft zu entfliehen bewogen ; dahero mir
dann der Wollust ganh falsche Tücke vollkom¬
men bekannt , folgsam ist mir das Unglücke, wel¬
ches ihr auf dem Fuß nachfolget , gar nicht ver¬
borgen. Ich kan also nicht änderst , als dieselbe
verfluchen, und meinen Nächsten erinneren , daß
er davon prowlren möge : Dann glückste-
liglich ist derjenige , welchen durch anderer
Leuthe Schaden klug wird . ^ rolus der
Vierdte hatte zu seinem Wahlspruche : Opci-
N1UM sliena lnlliML frui . Man seye dann durch
mich perluZcli'ret : Daß die tAröste aller Vi-
Lkorien stye , die Wollust überwunden Zu
haben. Von
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Von der Rache.
wahr, daß ein grossesVergnügen in der

^ Rache, wann man beleidign worden, beste¬
het; aber einer schönen Seelen stehet nicht an,sol¬
che in das Wercke zu bringen. Die Rache ist voll¬
kommen gut, wann derjenige so uns beleidiget,
erkennet, daß wir un Stande sind, uns rächen zu
können, dann die Güügkeit, solche Rache nicht
in der That auszuüoen, zeiget sowohldieGroß-
muth der Seelen, als die Verachtung des Fein¬
des an; insonderheit weilen die meiste Beleidi¬
gungen bloß in der Einbildung bestehen, und ver¬
dienen nicht einmahl von einem Vemünfftigen er¬
wogen zu werden. Es ist zum Exempel recht lä¬
cherlich, wann ein einiges Wort , welches nichts
thut, als den Wind durchschneidet,oder eine ver¬
stellte Gesichts- Mine, oder etwan eine Bewe¬
gung desLeibes unsereRuhe stöhren könne:Wann
man betrachtete, daß es manchem Menschen just
nichtgegeben,daßersich nachdem Willen und
IRancalie eines anderen aufführe, ss glaube ich,
würde einer dem andern viel mehr nachsehen, als
sogleich diß oder jenes übel aufnehmen»welcher
zum Exempel uns mit einer Kaltsmnigkeit antwor¬
tet,oder einer Gleichgültigkeit, oder aber ohne die
geringste Verbindlichkeit anstehet. Eine«solchen
sein Nsrurell ist jähe, und ein solcher Menschen-
Feindist, meines ErachtenS,mehrBedaurens-al«
unsrer Empfindung würdig, die ungnädige Na¬
tur und nicht er stlbsten hat sich gemacht, man

muß
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muß ihn also ansehen , als ein zweyfüßiges Thier,
und seine Unterredung vermeiden. Ein Spanier
ist wegen der geringsten Beleidigung sehr empfind¬
lich, und ist dahero sein Sprichwort : warm
die Rache nicht so ein füsfes OrnFe wäre,
hätte sich GOtt stldsi jölche nicht allem
vorbehalten.

Von dem Adel.
F ^ Er Adel --Stand ist von denen Alten erson-

nen, um damit den Hochmuth derer Bür¬
gerguten Kauffs zu unterhalten . Die Römer ha¬
ben die Tugend mit dem Adel zu belohnen im Ge¬
brauche gehabt , die jetzige Fürsten aber machen
Lffterö einen Handel darmit . Der Adel ist anje-
tzo die Gnade , welche am aller wohlfeilesten bey
Hofe zu erhalten , dann es werdenwenig Poten¬
taten gefunden, welche uns nicht lieber den kx-
celwn 2 - luul , als LttOOo. Thaler Einkünffte
3LLorciiren, und wann man mit etlichen Tropften
Dinte auf ein Blar Pergament zufrieden, ist sol¬
ches ohne grosse Mühe zu erhalten. Tue Wap¬
pen - Schilde erspahren vieles in dem Eotire ei¬
nes Fürften , und der WappewHelde kommt mir
für ,als ein Königlicher Schah . Orolun ĉ uin.
rüg , um den der Spanier angebohrnen Hoch¬
muth zu schmeichlet,, und zugleich seine Gelder zu
erspahren, hat denen Kivo-. llomboes , wie sie vor¬
mahls genennet waren , den Ijcul Qr »^
Ane zugeleget. Die Menge derer Italiänischen
Grafen , FrantzössscheE ^ M/ev , Teutschen ka ->
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ronsn und Englischen Edel-Leuthen machet ver¬
muthen, daß mit der Zeit wede§ Bürger noch
Bauren werden gesunden werden. Ich habe ei¬
nen grossen Fürsten in Italien gekannt, welcher
mit diesen Worten:Ich mache dichzumGra-
fen oder îsr̂ uilLn, welches du UeLa ver¬
langest, zu adeln pfiegft. Es istwahr,daß diese
Xlsmer,einen in den Adel-Stand zu erheben,zwar
kurtz,allein sie wär vffters gar wohl mir denenVer-
diensten diß oder jenes zu vergleichen. Mit einem >
Wort: Ich glaube,daß in kurhem niemand als ge¬
meine Bauren nach Titulen Verlangen tragen
werden.Dann es'sagt XnöreasOsl̂ gar wol:Oie
hell-leuchtende Ehre wird in der grossen
Menge gantz veraltsrt, u.die Würde wird
unter denen Unwürdigen,welche solche be¬
sitzen, ebenfalls unwürdig. Solang der
Adel eine Vergeltung der Tugend gewesen, hat¬
te er den Schein, als eine rLilonMe Eitelkeit;
aber nachdeme solcher als Stock-Fisch auf dem
Marckte verkaufst wird,verliehreter gantzlich sei¬
nen Glantz. Übrigens ist doch allemahl derjenige,
welcher den Adel durch feine Beriten erworben,
demjenigen vorzuziehen, welcher durch seine Tu¬
genden den von-seinen Vor-Eltern ihme ange-
bohrnen Adel nicht unterstützet: Dann es lst
bester helle Hu werden,als helle gebohren Zu
sepii: wtlstu von Adel sehn,so ehre die Tu¬
gend. Und erstlich ist gewiß: Daß wir alle
Adams-Binder sind, alle unsere Vor-El¬
tern sind hinter dem Vfluge hergegangen,
nachdeme sie aber ermüdet worden,die Er-
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de Zu bearbeiten?yaoen sie ausgespannt»
nur daß einer Vormittag und der andere
Nachmittag ausgespannet hat.

Von der Liebe zum Vatterland.
t ^ Je Alten pflegten zu sagen : vulce ett pro

pscris mori . Das ist : Es iß süsse für
das Vatterland ZU sterben , um das gemei¬
ne Volck zum Dienst des Fürsten aufzumumeren.
Ich aber finde, daß cjulceeü pro pscrjz vivsrs,
wann man im Überflüsse besitzet, womit man das
Vatterland bedienen kan ; hat man aber nichts
als das Leben, um solches dem Vatterland auft
zuopfferen, ist man einem Schaafe oder Ochsen
füglich zu vergleichen, welcher gleichfalls für seine
Landes-Leuthe geschlachtet wird.

Ein Mensch , der Ehre besitzet, wünschet gern
sein Leben zum Dienste des Vaterlandes auszu¬
setzen, wann es nur dafür erkanntlich ist ; aber
man muß verrückt im Kopffe seyn, wann man für
einen andern zu sterben, er seye auch wer er wolle,
eine Süßigkeit finvek. Der Jtaliäner sagt : Bin
ich todt , ist die gantze Welt todt . Unters»
viel tausend ehrlichen Leuthen, weiche in so viel

. lausend Gelegenheiten ihr Leben für die Ehre der
Stadt Rom gewagrt , war eine eintzige
nemlich^ sreustHurouL, welcher Lbtolure sterben
wollte, um anderen das Leben zu verschaffen. Die
Kecompcnr dieser unmenschlichen That , bestehet
allein darinnen daß der Rufs bey uns bleibet»wie
einstens ein solcher Narr auf der Welt gewesen

seye.
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seye. ES ist in der Wahrheit die so gantz einmü-
rhiglich eingesetzte Qpwion zu bewundern, so die
schuldigeLiebezumVatterland belanget, dann es
scheinet, ob wäre es etwas unmenschliches,wann
man einige kxeepcioa dagegen machen wolte,oh¬
ne eine andere Ursache, als daß man darin ge-
bohren, vorwenden zu können: Die Meinung
des Ovvsw scheinet die beste zu seyn,wann er sagt:
IllLrnibil?LcriLelk,ubi pascor , non ubi nascor:
Das ist:Jenes ist:mein Datterland, wo ich
emehM snicht aber wo ich gebohren wer¬
de.

Von dem Rathschlage.
I sNter allen Gefälligkeiten, welche feinem

Nächsten geschehen können, ist der gute
Rathxwelchen der Mensch am allerliebsten gies
bet: Dann nebst deme,daß ein guter Rath nichts
kostet, ch verursachet er auch seinem eigenen Ver¬
stand ein Lobe. Gewißlich dieWillfährigkeit,wel¬
che man in geschwinden Rathgeben bezeuget, be¬
deutet die prseiumpüon, welche man von seiner
eigenen Fähigkeit besitzet,und die wahre aufrich¬
tige Freundschafft hat gar offt den wenigsten An¬
theil dabey. Allermasien der Rath in meist allen
Zufällen die Frucht einer laulichten Freundschafft
ist, er dienet nur zu dem Schein des guten Wil¬
lens,demjenigen,welcher nicht Lust hat, uns einen
andern Gefallen zu erweisen. Ich habe odler-
vlret, daß dergleichen Raths-Freund nichts als
stch sechsten und ihre Beutel lieb haben.
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"Im übrigen aber istganh gewiß, daß ein gu--

ter Rath zu gewisser Zeit und Gelegenheit eine
Gnade des Himmels zu nennen, welchen GOtt
uns öffters auch durch gantz einfältige Leuche ex-
preke zuschicket. Solisten bilde ich mir ein,
um uns zu überzeugen, daß es nicht allemahl von
grossem Verstand ciepenäire,daß sie uns aus ein¬
und andern Verwirrungen ziehen, dann ich habe
dessen unterschiedliche Exempel sowohl gehöret
als auch gelesen; daher»vermeine ich, daß man
memahlen einen Rath verachten solle, ehe und be¬
vor man selbigen wohl überleget habe,dann es ist
nicht weniger Beurtheilungs-Krafft nöthig,von
einem guten Rath proümen zu wissen,als Ver¬
stand und Wissenschafft erfordert wird, derglei¬
chen guter Rath und Nutzen ertheilen zu können.
' Ein vernünfftigerDrann prottKviret nicht gern

seinen guten Rath gegen einenHartnackigen,dann
ein Narr bildet sich ein, er habe von niemanden
guten Rath nöthig; nur allein der Weise kau na¬
türlicher weise guten Rath ertheilen,und von dem
Rath anderer proümen, dann er ist per5u-,c!iM,
daß niemandw sje,wie viel er mehr wW.

Von der Wirthschafft.
ZAAnn ein Mensch kein grosses Vermögen

hat,kan er,ohne sich der Verachtung zu un--
terwerffen, ein Kalmeyfer seyn: Dann es ist
nicht weniger Bunst em VerrnoAerrcon-
serviren,als solches Zu erwerben. Ein guter
Wirth zu seyn, hat allemahl für ein Zeichen der

I. Theil- B Weiß-
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Weißheit pEret , und derjenige , welcher diese Ei¬
genschafft zu haben das Glücke hat , kan unum¬
gänglich anders , als auf eine gewisse Art karg oder
sparsam seyn , ohne welches alle Wirthfchafft
vergebens . KlLcsn ^ sagte ^ uAulio , als er mit
ihme von denen Mittlen , wie man reich werden
könnte , redete , daß es darinnen besiehe : Glicht
im vielen Einnehmen/ sondern im wenig
Ausgeben . Also lasse ich gern zu, daß man das
Wort Bärge mit dem Wort eines guren Mtr-
thes veringsguire , als welches nicht einen so ver¬
haften und verächtlichen Klang wie das Wort
Bärge hat . Obwohlen aber die Wirthfchafft
eine Tugend ist , so muß man doch gestehen , daß
keine dem Lasier näher kommet als diese, dann sie
ist die nächste Anverwandün des Gertzes , und die
Begierde ein mehrers zu haben , findet sich gemei¬
niglich dabey . Man oblerviret bey Kindern ,
welche frühzeitig gute Wirthe seynd , daß sie mit
der Zeit rechte GeihrHälße werden , und daß ein
Mensch , wann er von ro . Jahren schon ein guter
Wirth , und zo . erlebet , vfft an seinem Tische
nicht das Hertz hat , sich recht satt zu essen. Im
übrigen scheinet es , als wann die gute Wirth-
schafft nichts anders , als derküeÄ eines guten
Verstandes , mithin gemeiniglich dem Alter vor¬
behalten seye, und sich meistentheils bey Alten , so¬
wohl Männern , als Weibern einfinde , als wel¬
che ohne dem in beständiger ungegründerer Forcht
leben , und , daß sie etwan an dem Überfluß mit der
Zeit Mangel leiden dörfften , in Sorge stehen.

Die gute Oecovomie ist dasMittel zwischen
der
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der Verschwendung und dem Geitze, und muß sich
recht steiff halten , um weder aufeine noch die an¬
dere Seite sich zu lehnen , also daß alldorteben so
viel Unterschied in der Aufführung in acht zuneh¬
men, als viel nöthig ist, dieWirthschafft zu ver¬
stehen, dann diese zwey Eigenschafften finden sich
gar selten vereinbahret. Ich sehe die gute Wir¬
the , wann ich sie recht ordentlich betrachte , voll¬
kommen mit dem Geih beschmincket: Dann ein
Mensch, welcher den Wein liebet, wird mit der
Zeit ein Trunkenbold , einer der allzusehr das
Frauenzimmer liebet, wird zuletzt ein Narr ; al¬
so auch ein Mensch, welcher nicht gern etwas sie¬
bet , will mit der Zeit nur immer einnehmen, da-
hero er aufallerhandArt und Weise mit der Zeit
Reichthum zu sammlen sich bemühet. Ob ich
nun gleich die Wirthschafte , so lang als sie die
Eigenschafft, angenehm zu seyn , behält , sehr
settimire; so habe ich gleichwohl Urfach zuzwetff-
len , ob dieselbe nicht meistens auf der Seiten des
Geitzes hänge. Nachdem ich so . Jahr gelebet,
viele Länder durchwandert , mithin viele
nen gesehen, und mit noch viel mehr Lemhen um¬
gegangen, habe ich in der That mehr nicht als zwey
gesunden, welche das kenomee guter Wirthe,
und daß sie zugleich Liebenswürdig gewesen, ge¬
habt haben. Es ist zwar wahr , daß einer von die¬
sen beyden nicht gern was gegeben,anbey aber hat
derselbe auch recht gehastet . etwan ein l 'rLlenc
anzunehmen, und das rechte Mittel seine Freund¬
schafft zu vermehren wäre , wann man rhme nur ei¬
ne Tobacks -Dose , solle sie auch nur i . Kr. werch
sewesen seyn, «Ksriret.

B » Nach
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Rachdeme das Geld jetziger Zeit das eigentli¬

che Wesen des Menschen ist , und nachdemevhne
dieses^lecall keine chmsliceer glänhet; so wundert
mich, warum man an statt der b.-mmcLc, nicht
gleich jedes Kind die Wirthschafst lehret: Man
siehet ja , daß ein reicher Esel allemahl den Vor¬
zug vor dem Gelehrten habe , wann er arm ist ,
man siehet, sage ich, daß der Thumheit , wann sie
Geld hat , von allen Wiffenschafften die Eour ge¬
machst wird.

Vom Schertze-treiben.
ZMAn kan wol Lesen und Schreiben , aber nicht

Scherhe - treiben erlernen, dann dazu gehö¬
ret eine gantz londerbahre Gabe der Natur , und
wann ich die Wahrheit sagen solle, so erachte ich
denjenigen , welcher diese Gabe nicht hat , für
glückseelig, noch glückseeliger aber denjenigen,
welcher solche gar nicht zu erlernen begehret; dann
nebst deme,daß der LiisraLer eines Schertzers al¬
len KoEten Leuthen verhasset ist , so ist es auch
ein sehr gefährliches Handwerck , dann unange-
sehen das Scherhertreiben nur in wenig Worten
bestehet, welche den Wind durchschneiden, so
verursachet jedoch ein Scherh vffters das gröste
Ungewitter in dem Umgang dieses Lebens: Olls
csrec Lzlolllr, per Husm frsnFuncur i8e ölig . S»
ist auch gewiß, daß das Scherhen die Verach¬
tung derer Leuthe sich zuziehet; dann seine ?ro-
kellion hat etwas von einem Schalcks - Narren,
und wann sie gleich diejenige, welche sie nicht beiß-
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set , lachen machet , so bringet sie dannoch nie-
mahls Hochachtung. Das Scherhe -trriben ist
die älteste Tochter der Vertraulichkeit , und bede¬
cket diejenige, welche krolellion davon machen,
zuletzt mit Verachtung : Jedoch wer unangesehen
all dessen Schertze treiben will,der muß einen er¬
freulichen Geist haben,welcher nicht beißet , seine
Aufführung muß ohne allen Tadel seyn, dann oh¬
ne dieses, wird die Grobheit des antwortenden
sich dazwischen meliren , und die Fehler eines
schätzenden, unangesehen aller seiner Schamlos¬
igkeit , an das volle Tages -Lichtbringen. Wo¬
bey mir 3 propos einfallet dasjenige,was mir von
dem Grafen von Qrsmonc , einem sinnreichen
Kvpffuntcr König l-uclewiZ den XlV . in Franck-
reich, erzehler worden, dieser nun wolle einen Edel¬
mann aus LrecaZne, so nicht längst bey Hofe an¬
gekommen, railliren , und ohne daß er denselben
zuvor gekennet, näherte er sich-zu ihm, und fragte
ihn , was die Worte ksrAbole , kgridole und
Obols heißen , in der Meynung , er wolte diesen
Fremden durch so eine außerordentliche Frage
confus machen. Allein der Lrecranmer repli-
citte ihme , ohne sich zu bedencken, und sagte dem
Or-Jmonr : ? 3rsbole ist dasjenige , was ihr nicht
verstehet,karibole ist dasjenige, was ihr redet,und
Obol « bedeutet just so viel , als ihr werth seyd.
Dieses ist, was dieser Grafsich zu seiner allergrö-
sien Lontulion zugezogen. Als einige Oepucirts
derer ? rocellLnken in Teutschland von dem Kay-
ser cklrter nacher Regenspurg kamen , um allda
mit denen Cathvlischen,wegen eines Mittels , bey-

B z de
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de ? »rrien wiederum vereinigen zu mögen, zu con-
keriren, fähreten sie einen sogenannten pwittlo-
pkum , Nahmens (Cornelius Ivlarüni , mit sich,
als NUN der setuicer ? acei- Lree ^er diesen Mann
unter denen ? rorslk^mischen Ideolog wahr-
nähme , konnte er sich nicht enthalten zu sagen:
Was macht 8sul unter denen Propheten ? Klar¬
em aber antwortete ihme denselben Augenblick:
Er suchet die Esel seines Vatters.

Ein gewisser Abgesandter von Sachsen , nach-
Leme er an dem Dänischen Hof spaß- weise den
Holländischen Gesandten fragte , wo es doch her¬
gekommen seyn müsse, daß man im Sprichwort zu
sagen pflegte:Ergehet durch wie ein Hollän¬
der , bekäme von diesem Holländer zur Ant¬
wort : Daß dergleichen Sprichwörter Ursprung
zu erforschen nicht allein schwehr, sondern auch
gantz ohne Nutzen wäre , zum Exempel sagte er:
VOoher kommt das teutsche Sprichwort,
daß man sagt : Matz F. oon Dreßden ? 8e-
rrec» sagt gar wohl : Injurialn korc>8 non t'acic,
neo inAsnuas fsrc : Wie man endlich in den
Wald schreyet, antwortet der Lcko. Und wann
der Schertzer selbst rsiltirtt , wird er der Welt
zu einem Gelächter.



Von der Wieder-Versöhmmg.
6ulcs canic, volucrem<lum 6eclpir

^ LUL6P8. Wann man Vögel fangen will,
wirfst man nicht mit Prägten darunter. Man
muß offt das gegenwärtige mit dem vergan¬
genen juciiciren, und sich keinesweges allzu¬
sehr heute einem vertrauen, welcher gestern noch
unser Feind gewesen, das Feuer glimmet sehr
lang unter der Aschen, und keiner kan dem an¬
dern in das Herhe sehen, das Worte eines Men¬
schen ist offt nichts anders, als die Kwlgue seines
innersten, und viele tausend sind unglücklich
worden, weilen sie allzuviel getrauet haben, da-
hero der Italiäner sagt: Kieneüra riscalctsra,
mLi fuĝ cs. Es ist zwar gewiß, daß ein Christ
verbunden, sich mit seinem Feind zu versöhnen;
aber nach der Versöhnung zu trauen, ist das
Werck eines Narren. ^ Libo bis coÄo,
6ico rncioÄo, ab smico reconcilisro, Lca msla
bwlic re, Irbera nos vomme. Es scheinetMir
Viel leichter, eine Beleidigung dem Schein nach
zu vergeben, als solche in der That zu vergessen,
dann so lang man sich dessen erinnert, ist wenig
auf die Vergebung zu bauen, der Mensch ist na¬
türlicher Weise incliniret»und so boßhafft, die
empfangene Gutthaten in den Sand zu schreiben,
und die Beleidigungen in klsrmor einhauen
zu lassen. Es ist gewiß, daß einem ehrlichen
Mann sehr schwehr, eine Beleidigung zu verges¬
sen, aber ein bvßhafftes Hertz verbirget seine

B 4 Em-
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Empfindung nur so lang , biß zu einer guten Ge¬
legenheit . Kurtz : in piu cksrL22L c>6t, cke non
tuoie , o mALnsror>llä , o mZrmar ri vscols»
Das Mißtrauen ist die Mutter der Sicherheit ^
und zugleich auch die Tochter des Verstandes.
Die tägliche Erfahrung macht uns erkennen,
und zeiget uns in allen Gelegenheiten die Boßheik
derer Menschen , ohne solche verdienet zu haben;
mit was für ll^ iton vielmehr muß man nicht
desjenigen sich besorgen , den man einmal würck-
lich beleidiget hat , und zwar insonderheit , wann
ein solcher uns mit Liebkosungen überhäuffet?
Dann:

Gültig SNNI8 )zm peraKls
ẐluIlL 66es elb m paüis:
^le ! in ore , verba !a3i8,
kel in coräe , kraus in ksNs . ^

Was mlch anlanget , gestehe ich offenhertzig,
daß ich mit grösserer Aufrichtigkeit meinen ; ge-
fchwbhrnen Feind ehender was gutes thun wolte,
als daß ich von einem versöhnten Freund mit
rechtem Vertrauen etwas annehmen solle. Es ist
eine viehische That , keichterdings jemanden zu be¬
leidigen , aber auch eine Thorheit , so leichter-
dings wiederum ein Vertrauen in ihn zu sehen.

Von



Von der Verleumdung.
5> CH werde nimmermehr nach derjenigen ihre?

Meynung mich richten , welche mit allzugrofl
ser Leichtgläubigkeit etwan eine Sache , welch:
zum Nachtheil der Ehre des Nächsten geschiehet,
destättigen , so lang ich nicht klärlich sehen wer¬
de , daß er deßsalls mit unverwerfflichen Zeug-
nussen überwiesen seye: Dann nebst deme , daß
mir die Boßheit der Menschen , und das Ver¬
gnügen , welches sie natürlicher Weise in dem
Unglücke ihres Nächsten finden, bekannt ist ; so
weiß ich auch, daß in einer Sache , in welcher nicht
mehrere K^ilon auf der ein - als der andern Sel¬
ten,das Unrecht allemahl mehr auf deren Seite,
Die solches bestättigen, als auf jener , welche ihr
Urtheil davon aufschieben, beruhe. Die Wahr¬
scheinlichkeiten betrügen gar vfft,und der Mensch
erkläret sich meistens für die üble , an statt daß
die Christliche Liebe uns befiehlst, daß wir auf al¬
le nur mögliche Weise solche Fehler nachsehen,
und Mitlcyden tragen sotten Es ist mir bekannt,
daß gewifle Nattern unter menschlicher Ge¬
stalt , um ihre verfluchte Ueäilknce zu aurkon-
ttren , sich der allerfälschisten kezuj , welche ist:
Vox populi , vox vsi , bedienen; allein ich wer¬
de nimmermehr von dieser Meynung seyn, dann
ich erinnere mich des: loils öc Crucifixe. Ich
habe öffters beobachtet , wann in einer Gesell-
schafft ein-oder Verändere aus seinen Nächsten zu
schmähen angefangen , daß sogleich der gautze

B )" vilcurz
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vilcom -s eUge Stultden lang von nicht ' an-
ders gedamet , biß etwan ein ehrlicher Mann
zu dem Vortheil eines anderen gesprochen, als¬
dann hat ein tieffes Stillschweigen die gantze
( ônverHrlOn unterbrochen.

Kurtz , nachdeme ich perluEet bin, daß ein
jeder Mensth sehr denen Schwachheiten unter¬
worfen , und daß sehr wenige von der Bvßheit
ausgenommen ; so werde ich niemal aus der blos¬
sen Sage , welche von meinem Nächsten gehet,
einen Schluß fasten; dann ist er schuldig, so wer¬
de ich ihme den Last seines Unglücks durch mein
k rilormsmenc nicht schwehrcr machen, ist er aber
unschuldig, so werde ich mich erfreuen , nicht un¬
ter der Zahl feiner Verleumder gewesen zu
seyn.

Von dem Ehrgeiß.
!k̂ Cl> habe Mtleyden mit einem ehrgeißlgen
^Menschen , dann es ist mehr Thorheit als
Bvßheit in seinem Thun , seine Unwissenheit in
der Erkanntnuß des Menschen ist sein Unglücke,
er hat vieles von sich sechsten, weilen er nicht
weiß , was er ist : woher stoltziret der
Msnjch , als des sen Empfängnuß schon ei¬
ne Schuld , fein Gebohren werden eine
Strafte - dessen Leben eine Zlrbeir , und
der nschwendiFee Weise sterben muß,
ohne Hu wissen , wann , wie , und
wo . Erwäget , aus was Ursache der Mensch
hochmüchig seyn möge ? Er ist in seinen eigenen
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Leib verliebet , und weiß nicht , daß er nur em
umgehendes Lloa ^ue seye; sein Verstand dün-
cket ihm sehr hoch, weilen er eines andern seinen
nicht erkennet ; das Alterthum seiner ksmilis
bläst ihn bergestalten auf , daß er andere ehrli¬
che Leuthe mit Verachtung anstehet, dann er er¬
wäget nicht , daß ein Maul - Esel allezeit ein
Maul Esel bleibet, ob er gleich mit einem Spa¬
nischen Hängst beschwägert ist.

Ich lache gern , und dahero öftters über sol¬
che Schalcks - Narren von Natur ihre Lon-
verlscion ; dann, wann sie reich sind, so sehe ich
sie an als Pfauen , denen man die Federn , um
ein gutes Wercke zu verrichten , ausrauften muß,
um damit , wann sie ihren überflüßigen Zierach
nicht mehr haben , sie um so viel leichter die
Schändlichkeit ihrer Füsse gewahr werden , mit¬
hin um so viel besser mit ihnen umzugehen ist!
allein wann ein Armer ehrgeihig ist, so ist nichts
bessers , als solchen in das Narren - Spital zu
schicken und curiren zu lassen, damit ja der Trüf¬
fel nicht ferner sich zu moquiren Ursach habe.

Von den Freunden.
§H>An pfleget zu sagen, daß die Seltenheit ei-

ner Sache dieftlbe kostbar , oder wenig¬
stens werther mache,und daß deswegen das Gold
und Silber unter allen zugänglichen Sachen den
ersten Platz behalte. Allein ich weiß doch etwas»
welches viel rarer als dieses KlersI! ist : Es ist
nemlich ein warhafftiger Freund . Ich mei-
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nesOrrs glaube , daß es damit seye,als wie mir
dem ? ko-mx , welches ein Vogel , von welchem
die gantze Welt redet, da ihn gleichwohl kein eini¬
ger Mensch gesehen hat . Anlangend die K4o6s>
Freunde , habe ich deren in meinem Leben un¬
endlich viel gehabt , aber alle gleich denen Tür-
cklsenvsndem neuen Felsen, dann sie waren de¬
nen Schwalben , welche im Frühling kommen,
und wann es anfangt wiederum kalt zu werden,
davon fliegen, nicht ungleich.

Niemahien habe ich einen Freund gehabt,
der mich mir zu Gefallen geliebt hätte , sondern
wellen er in meiner Person sich sechsten gelieber,
und dieses entweder aus einigem lnrereffe , oder
wegen der vsb »ucke , oder sonsten wegen einem
Laster , welches seinen UaKonen geschmeichelt.
Die Zeit hat mich diese Wahrheit gelehret,dann
so bald ich kein Vermögen mehr hatte , haben
mir auch sogleich die MrereMte Freunde den
Rucken gewiesen, und so bald ich nichts zum
Zeit - vertreib lustiges mehr zu sagen wüste,verlies¬
sen jene meine ( .onverlzclon augenblicklich.
Ich verliesse kaum die Schwelgerey,so emferne-
tensich alle vLbLucbLnren weit von mir, und ss
fort auch die übrige. Aber nicht ein einiger von
allen wolte den geringsten Theil in meinem Un¬
glücke nehmen , vielweniger auch in meiner Noth
mit einem Glaß Wasser erleichtern ; haben mich
also erkennen machen, daß derJtaliäner wahr
redet , wann er sagte l' -^mico ruo rsnco,
cks cir cisl' luo : Stimme auch demOviäio bey,
wann er sagt I: VulZas Amicinas urilrcars pro-
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dar. Aber man muß mir auch gestehen: dlolci-
rur säverlo rempore verus amor. venis, ein
Tyrann, wolle einstens- daß der junge Printz,
sein Sohn , mit ihme zu Nachts speisten solle:
Nachdeme aberdieser Printz, mit deme, daß er
bereits an der Tafel wäre, sich excullrcte, und
daß er nach dem Essen kommen unddemVatter
seinen kelpsL bezeugen wolle, welches er auch
sogleich nach aufgehobener Tafel würcklich thä¬
te; so fragte ihn der Tyrann: Warum er nicht ge¬
kommen und mit ihme zu Nacht gespeiset: Des¬
wegen wäre des Prinhen seine Antwort? Wei¬
len ich5, oder6. gute Freunde bey mir an der
Tafel hatte, vsms, eine so grosse Anzahl der
Freunde bewundernd, fragte den Printzen:Ob
er auch wohl der Aufrichtigkeit so vieler Freun¬
den recht versichert wäre? Der Printz antworte¬
te: Wie er dessen gänhlichen pürsusclirer wäre:
Man muß, führe der Vatter fort, jedoch ihre
Freundschafft aus die Probe setzen, ihr sollet sie
alle diese Nacht in euer Zimmer kommen lassen,
und einem jeden von ihnen, als im Vertrauen
sagen, daß ihr mich umgebracht, mit Bitte, sie
möchten hehülfflich seyn, meinen Leichnam in der
Stille beyzulegen, oder zu beerdigen, damit ja
niemanden diesen Tod erführe, ehe und bevor er
das gemeine Volck aus solchen Fuß gesefet hät¬
te, daß sie ihn an statt seines Varters auf den
Thron erhoben haben würden; und nachdem er
auf solche Weife die Treue seiner Freunde wür¬
de prodiret haben, solle er wieder kommen und
erzehlen, wie die Sache abgelösten, damit alle
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beyde zugleich wegen des so kostbaren Schatzes,
so vieler Freunde und deren Treue , sich-erfreuen
möchten. DerPrintz säumete nicht, den Befehl
seines Vatters des Tyrannen werckstellig zu ma¬
chen, setzte demnach die bemeldte , vermeinte,
aufrichtige Freunde verlangter Massen auf die
Probe : Aber mit was für Bestürtzung fände er,
daß aus allen diesen, welche sonsten an der Tafel
mit dem Glaß in der Hand für ihme sterben
wollten , nicht ein einhiger seinetwegen die ge¬
ringste Gefahr auf sich nehmen wollte. Er hinter¬
brachte demnach solches dem Tyrannen , welcher,
als ein verständiger Vatter , ihme sagte : Ein
andersmahl , mein Sohn , traue , aber
Ichaue ,wem du trauest . Wiest zugleich,
daß ein MenA » schon mehr als gluckste-
lig , wann er in diestr Welt die Zelt seines
Lebens einen einigen wahren Freund fin¬
den können ; mehrere zu haben wäre gar nicht
zu hoffen, und die Tisch - Freunde pflegen mit ab¬
nehmenden Tisch-Lachen auch ihre Freundschafft
aufzuheben.

Gewißlich , wann die Heil . Schrifft nicht
selbsten von der großen Freundschafft zwischen
Davici und ônLckÄN, Meldung thäte, würde ich
mich niemahlen perluLUiren lassen, daß in der
gantzen Welt jemahls eine wahrbaffte Freund¬
schafft gewesen seye, welches ich aus eigener
grausamen Erfahrung selbsten habe, welche mich
auch glauben machet, daß die Freundfchafft zwi¬
schen» LMON und und Orestss,
'l aus und ?c>IemicL,8cipio und Velins öcc.welche
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als gröste Freunde aus dem Alterthum bekannt
sind, nichts als die Erdichtung seye. Dann Leute,
deren Freundschafft ich glaubte verdienet zu ha¬
ben , und welche ösfters , da ich es nicht nöthig
hatte , mir Proben ihrer Freundschafft auszwm-
geli wollen, stellen sich anzetzo, da ich ihrer Hülffe
denölhrger,gantz gleichgültig, ich will nicht sagen,
gar verachtend an , und machen mich somit die
Wahrheit jenes Spanischen Sprichwortes recht
empfinden: Hui elfiers en msno 3L6NL: msl i)
Luc» , ^ peorcen ». Mit einem Wort : 8uol !
cli pi«rolls smico non vsls un tico , sagt der
Jtaliäner . Also Gedult , der beste Freund ist
das Geld , GOtt aber über alles.

Von der UndanckbarkeLt.
F > Je geringe Anzahl derer Undanckbaren ist
^ ganh leicht zu begrciffen , wann man die
wenige Leuthe in Erwägung ziehet , welche an¬
dern gern etwas gutes thun : Indessen so findet
man doch sowohl von der ein - als der andern
Gattung . Mir scheinet, daß , wann man ande¬
ren gerne etwas gutes thut , daß man leicht vor»
der Undanckbarkeit sicher seyn könne, wann man
nemlich in Thuung solches Guten sich vorsetzet,
durch seine Gutthaten anders nichts , als dasje¬
nige Vergnügen , welches orälrEi ein recht¬
schaffenes Gemüth , Unglückselige zu cnuloliren,
hat , suchet, und also Trutz dem Glücke, welches
sie verfolget, ohne dagegen etwan eine andere
Vergeltung zu hoffen , mit Gutthaen beleget.

Dann
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Dann dieses ist daspropnum eines wurcktich-
großmüthigen Hertzens, das Gute, womit eS
andere überhäuffet, für seine Füsse zu legen,gleich¬
wie es einem recht- ehrlichen Mann gebühret,
dasjenige, was er etwa» gutes empfanget, in
seinem Herhen zu verwahren.

Ein ganh vernünfftiger Mann hat dem¬
nach ganh wohl gesagt:Daß derjenige, wel¬
cher nur gutes thut , um dagegen wie¬
derum recompenlirt Zu werden,aus der Oe-
nerolirät, welche lönsten eine gar schöne
Tugend ist,eine der allerhaßlichsten Hand¬
lungen von der Welt mache. Ein würck-
lich Großmüthiger rucket niemahlen die geleiste¬
te Gutthaten einem Undanckbaren für, sondern
verachtet ihn, als ein Ungeheuer LerNatur. Der
Undanckbare kommt mir sonsten für,  als ein
Begriffaller Niederträchtigkeiten, und als die al-
lerunwürdigste unter allen Creaturen. Die al¬
ten Römer hatten die Undanckbarkeit in solcher
Abscheue, daß ein schlimmer Mensch, wann sie
ihn einen Undanckbaren genennet, es für die
gröste Injurie hielte. Es ist auch gewiß,daß kein
Laster unter allen, welches mehr wider die Na¬
tur streitet, als dieses: Der Jtaliäner, um es
wohl zu exprimiren,sagt: I-.LVLc313,8ece, 6 vol"
tAno le lpslls ül lonre. Ich glaube, daß die¬
selbe diese Gleichnuß genommen, um dadurch
die Grausamkeit eines Undanckbaren verstehen
zu geben, dann das Viehe, nachdeme es seinen
Durst gelöschet, kehret den Hintern dem Bron-



Ich finde dreyerley Undanckbare; der Eme,
nachdem er Gutthaten von uns genossen, fliehet
unsere Gesellschasst, gleichsam aus Schamhaff-
tigkeit, daß er uns deswegen verpflichtet rvor,
den.

Der Anders ist noch schlimmer, dann , nach?
dem er eine Gelegenheit an der Hand hat , uns
eine Gefälligkeit erweisen zu können , schleichet er
sich heimlich ab, und thut es nicht.

Der Dritte , ist gar ein klonürum , dann an
statt des Guten , so er von uns hauffig genossen,
thut er uns alles übel , was er nur kau und mag,
an ; jedoch finde ich die Meynung gewisser Leu-
ten sehr ungerecht, welche sich verlauten lassen,wie
ich von ihnen selbst gehöret habe , baß , nachdeme
sie einmal mit Undanck belohnet worden, sie nie¬
manden mehr gutes zu thun gesinnet wären:
Darm dwUndanckbarkeit eines m-ttkonscren
Menjchen , muß niemahlen eines anderen
Norhdürssügkeir nachrhettig stpn . Aber
die Wahrheit zu sagen, glaube ich von dergleichen
Gutthätern , daß sie niemanden etwas gutes
thun , als in der Absicht, einen mercklichen Ge-
gerErotir zu erlangen , mithin geschiehet ihnen
nicht unrecht , wann ihnen dergleichen Undanck
begegnet. So findet man auch, daß gewisse ehr¬
liche Leuthe, welche nicht im Stande sich befin¬
den , die genossene Gutthaten in derThatzu er¬
kennen , oder etwas gutes zu thun vermögen,
gleichwohlen als Undanckbare von ihnen ange¬
sehen werden , dann nachdeme jener Gemüth
nicht edel genug , sich mit blossen guten Willen

l. Theil . C ju
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zu vergnügen , machen sie sich kein Bedencken ,
diese, als Undauckbare zu crsÄiren . Owenus i
sagt : i

- ĉcipere kumanum elk; inopi ^onare
veorum:

NunHuam rgm parcos creäo LuiÜo
veos.

Von der Erkenntlichkeit.
<z> Je Erkenntlichkeit , welche nichts anders
—als  eine Fru6 )t , so von der Wurhel derer
Gutthaten entspringet , muß nothwendiger Wei¬
se die allervollkommensteTugend seyn , weilen
ihr Ursprung so vortrefflich und edel ist.

Ich habe gar kein Bedencken , dieselbe allen
anderen Tugenden vorzusetzen, allermaffen GOtt
sechsten keine andere von uns verlanget , weilen
diese alle andere , welche zu unserm Heyl erfor¬
dert werden,nach sich ziehet.

DieHeyden sechsten haben diese Tugend so
hoch gehalten , daß sie ihr zu Ehren sich drey Gott¬
heiten fürgestellet , unter dem Nahmen dreyer
6ra .cisn , davon die erste IchaliÄ, die zweyte
lajL, und die dritte Lupkrolmm , sich nenneten :
Sie wiesen diese drey Göttinnen der Erkenntlich¬
keit an , gleichsam als wäre eine eintzige nicht ge¬
nug gewesen, diese so seltene Tugend nach Wür¬
de zu beehren. Es ist zu beobachten , daß die
ko ^ eu diese drey Göttinnen sich nackend einge¬
bildet , um uns exprelse damit anzuzeigen, unduns
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uns zu erkennen zu geben , baß wir in Ertheilung

! derer Gutthaten so wohl , als auch in der Er-
^ kenntlichkeit , mit aufrichtigem und ungefchmil ĉk-

tem Herhen sziren sollen : Sie mahleren diesel¬
ben als jung und Jungferen ab , um uns da¬
durch zu lehren , daß die Gutthaten ohne Unter¬
laß in frischer Gedächtnuß erhalten seyn , und daß

^ unsere Erkenntlichkeit niemahlen veralten , son-
^ dem alle Gelegenheiten Herfür gesucht werden
, sollen , die Empfindung gegen dem genossenen
! Guten zu erkennen zu geben » So gaben sie gleich¬

falls diesen dreyen Gottheiten eine freundliche
und lächlende Xttne , damit diejenige Freude zu

- bedeuten , welche wir empfinden sollen , wann
wir unsere Schuldigkeit gegen unseren Gutthä-
teren erkennen zu können Gelegenheit haben»
Sie haben die Zahl dieser Gottheiten auf drey
gestellt , uns zu lehren , daß die Erkenntlichkeit
dreyfach nach der ? rop >ortton der genossenen

^ Gutthaten seyn solle. Sie mahleten diese drey
Gottheiten einander bey denen Händen halten¬
de ab , uns damit zu unterrichten , dassdie Guttha¬
ten mit der Erkenntlichkeit unabgesondert seyn
müsse. Dieses ist , was die Heyden selbstenuns
anweisen , und welches dasjenige ist, was ein recht¬
schaffenes Gemüth bey aller Gelegenheit in das
Wercke sehet. Im übrigen bin ich perluZal-
tcet,daß , wann die Gutthaten eines Helden-
mässlgen Hertzens,und die Erkenntlichkeit eines
aufrichtigen Gemüthes auf die Waagschaale
sollten gelegt werden , man niemahlen etwas
gleicheres würde gesehen haben , dergestalt, --

C 2
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daß es scheinet, es muffe derjenige, welcher sich
durch etwan einige Gutthaten verbindlich ma¬
chet , niemahlen einige Eitelkeit daraus ziehen,
vielweniger solle derjenige, welcher gegen Guttha¬
ten erkenntlich seyn will , sich einbilden , daß er
recht vollkommen erkenntlich gewesen sepe.

Von denen Predigern.
<̂ CH halte den Prediger , welchen sonsten eine

Stadt wegen seiner guten Gestalt und aus¬
gesuchten Wohlredenheit auf der Cantzel so sehr
Lltimiret , nicht sonderlich hoch: Ich will einen
Mann haben , welcher das Wort GOttes gantz
einfältig , und ohne Auszierung sonderbarer
hochtrabenden und ausgesuchten Redens - Arten
zu verstehen giebet ; dann das Wort GOttes
hat in Wahrheit solcher schwachen Auszierung
keines weeges nöthig , maffen solche ausgesuchte
Worte und Höhe Redens -Arten , wann Prediger
sich deren bedienen, mehr ihre Eytelkeit anzeigen,
als daß sie ihre Gläubige recht auserbauen , und
zur Andacht , welches doch ihr eintziger EntMck
seyn sollte, bewegen können. (̂ uinribanu!, sagn^ u-
ra verborum cleroFsc sKbÄibUZ, Lc uksculigue
ars olkenrsrur , vericss sbelle viäerm . ^sior
diesem suchten die Prediger nichts als Eyffer und
LruNicion in Göttlicher H . Schrifft ; heutiges
^agesabervermeynen etwelchechaß es genug seye,
wann sie nur mit einem guten Gedächtnuß , mit ge¬
nügsamer Keckheit,und mit guten Qestibus verse¬
hen. Zch höme einsmahls in Franckreich einen
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Prediger , welcher die H . ^ ZcislLngm heraus
striche» und in solchem seinem l'snegvrino die¬
seH . Persohn mitgantz bezauberenden Schönhei¬
ten ihres Leides abmahlere , daß auch das halbe
^uä -corium mehr zur Liebe einer so wunderschön
nen Weibs - Persohn , als zur Nachfolge ihrer
Bereuung im' Stande der Gnaden , angereihet
ryorden. Er meublirze das Schlaff - Zimmer
dieser noch gewesenen Sünderin mit so Lpprrir.
stchem Qulio , daß man nach derjenigen abscheu¬
lichen OvLl -ne, worinnen, nach Abschwörung al¬
ler Eitelkeiten, sie so viele Jahre ihre begangene
Laster beweinet, allen /chperic yerlohre.

^Lnricu8 der Dritte , König in Engelland ,
hatte dir Gewohnheit , tagjiä ) Messen zn hören;
und als ihM der König in Frankreich einsmahls
sagte : Daß dieses kemesweegs genug wäre:
sondern er müste öffters auch die Predig hören ,
um seine Seele mit dem Worte GOtt .es zu speis¬
en , antwortete er ihme: daß er lieber stmen
Freuttd offters sehen , als nur von lhme re¬
den hören wollte ». Indessen aber ist gantz
gewiß, daß »so nothwendig das Predigen ,das un¬
wissende Volck zu unterrichtenund in der Am
dacht und Eysser des Wortes GOttes zu unter¬
halten ist, also nützlich ist es auch , mH folgt, ,daß
damit her lebendige Glaube würcklich unterhal¬
ten. werde : Dann gleichwie das Wasser mit
Tropff -auf ^ ropffen.endlichen auch den härtesten
Stein durchlöchert, also ist gewiß , daß durch be¬
ständige , oder öfftere Anhörung des Wortes
GOttes , auch manchmahl das unempfindlichste

C z Her-
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Hertze gerühm und erweichet werde. Mit ei-
nem Wort: Ich liebe eine Predig,wann sie nicht
einer slarrmgue gleichet,und resxwÄire das Wort
GOttes; allein ich sehe aufnichts weniger,als auf
Die ausgesuchte Wohlredmheit eines Predi¬
gers; Ich liebe die Edslgesteine, aber an' deren
Einfassung ist mir wenig gelegen. Ein convinLi-
rendes Zeichen der Stärcke des Wortes GOttes
ist die gantz gemeine einfältige Redens-Art, wel¬
che gleichwohlen alle Menschliche Wohlresenheit
übersteiget: Lasset uns an jene sich halten,und die¬
se hochtrabende Gedancken, womit manche Pre¬
digten angefüllet, und den Predrger sechsten, nicht
zwar aus Liebe gegen GÖtt , sondern vielmehr
aus Liebe gegen sich sechsten, und seine Wunder¬
volle Lxprechones, ausser sich sehen, oder wohl
gar in Verzückung bringen,immer hinfahren-

Von dem Weege aus der Wiege
hiSmdas Grab,

^cEr Leib des Menschen kommt mir für als ein
Schist, in welchem sich die Seele gleich

nach der Geburt!) Lmbarguiret, um durch das
Sturmvolle Meer dieses Lebens in die Ewigkeit
über zu fteglen. Ordentücher weist sind in
idiefem miserablen Fahrzeuge die fünfs Gin«
ne unsere Schiff-Leuthe, die Eigen-Liebe aber
der Steuer -Mann . Der Lompak ist die
wollchk, und die ksgAue oder Lahne ist die
Thorheit. Die ssvorsbls Winde dieses Schif¬
fes sind die bettügliche Schmeicheleyen dieserWelt
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Welt , und die Seegel sind aus denen Menschli¬
chen Gebrechlichkeiten gewebet. Das Strick-
Werck bestehet in lauter SsAstellen , womit sich
unser schwacher Geist beschäftiget , und die An-
cker sind nichts anders , als die gantz eitele Hoff¬
nungen . Die Ladung dieses Schiffes sind die
Laster , und endlich ist der Hafen , darinnen es
anländet » die BereuunZ,wo nicht gar die Ver¬
zweifelung. Cs istdemnach kein Wunder,wann
ein so schwaches Fahr -Zeuge , welches so schlecht
eczuipiret , und so unvernünfftig Zouverniret
wird , öffters zu Grunde gehet ; es ist kein Wun¬
der, sage ich,daß die Seele so offt Schiff - Bruch
leidet , und an denen in diesem so grossen Welt-
Meer verborgenen vielen Klippen zu scheitern ge¬
het , ehe und bevor sie in dem Hafen der Glück¬
seligkeit einlaufen kan.

Die unvernünfftige Jugend ,welche von Na¬
tur gleichsam gantz blind ist , sehet sich gantz unbe¬
sonnen zu Schiffe , ohne sich mit denen erforderli¬
chen Nothwendigkeiten , welche zu einer so gefähr¬
lich- als weiten Fahrt unumgänglich nöthig sind,
zu versehen, und was noch mehrers ist , so lassen
die meiste das Steuer - Ruder der Stärcke ihrer
eigenen PMonen über. Aber der Gescheide
nimmt den Willen GOttes zu seinem Lompals,
und die Frömmigkeit zu einem Steuer - Mann j
er nimmt die Trübseligkeiten dieses Lebensals die
savorsble Winde an , und seine Seegel sind gantz
mit Gedult angefüllet. Seine Schiff - Leuthe
sind die Tugenden , und GOtt sechsten sein Schiff-
Patron . Seine Strick -oder Tauwerck sind von

L 4 ver
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der Beständigkeit, und seine Ancker von der stär-
ckesten Hoffnung selbsten verfertiget. Seine
Schiff-Fahne istdasH.Creutz, und dieklsgus
ist Himmelfärbig. Seine Ladung bestehet in
guten Wercken, folgsam kan der Hafen, in wel¬
chem er endlich einschiffet, nicht anders als das
Land der ewigen Glückseligkeit seyn. Dorren
ist der Ort , allwo er festen Fuß setzet, und nim¬
mermehr ausglitschen kan, allwo er die so süße
Ruhe, welche er nach ausgestandener Arbeit me-
ririrt,sich einsammlet, dorten,sage ich, ist es,allwo
die Seele dieses verwerffliche Schiff verlässet,
um mit denen Außerwählten in ewiger Glücksee-
litgkeit ohn Ende wohnen zu können.

Von meinem Leben.
pars vicse IN luäku Lc lgu-tiorL le-

^ nescic. Oder : Oer beste Theil diests Le¬
bens gehet dahin in lauter Elend uns Mü-
heseMkeit. Mein eigenes Leben kommt mir
für, als ein Rosen-Crantz, an welchem eine jed¬
wede Qoralie eine Widerwärtigkeit,das Vatter
Unser aber ein würcklich grosses Unglück,das En¬
de endlich der Tod ist, so an statt einer KleaLiUs
daran hänget. Das würcklich eingetrettene Al¬
ter, die kränckliche Gesundheit, die meiner Ge-
burch so ungemäß-als unwürdige Nothdürfftig-
keit, die tägliche neue Verdrießlichkeit, nebst der
Welt Verleumdungen,die Gleichgültigkeit derer-
jenigen,welche ich vormahls meineFreunde zu seyn
geglaubet, alles dieses nebst der ösnmlirnng ausmei-
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MinemVatterlande,der Verlust meines Vä¬
terlichen Erbtheils, welches ich wegen der Catho-
lischen Religion mitdem Rücken ansehen müssen,
benehmen mir alle Hoffnung, in dieser Welt das
Glücke zu meinem Vortheil verändert zu sehen:
Und über all- dieses, welches ich aus der würck-
lichen Erfahrung habe, so wird all unser Hoffen,
alles,was wir so hertzlich wünschen, wann wir es
endlich besitzen,djeWmhel aller unserer Wider¬
wärtigkeiten; ja alles diefts verhindert mich,auch
nur die schlechteste Sache mir in diesem Leben zu
wünschen. Ja wann ich auch würcklich versichert
wäre,dasjenige,was ich mir wünschen körne,zu er¬
halten, würde ich jedoch sehr ewbrallirt seyn, et¬
was zu erwählen,nachdem ich die Unvollkommen-
heiten dieser Welt , und den thörichten Genuß
desjenWN, woran ich gar keinen Gefallen mehr
haben könnte,einmahl erkennet habe. Ich kenne
schon»daß der Welt Ehren durch raufend Mühe-
feeligkeiten zu gewinnen, und doch mrt nichts an¬
ders, als eben so viel Mißgunst vergesellschafft
sind, ja welche unzählbaren verdrießlichen Zu¬
fallen unterworffen, und meistentheils mit un¬
glücklicher und gantz Veränderung, wei¬
ches ich doch nicht gern wobe, sich endigen.

Ich weiß, daß die Reichthümer durch Mühe
und Arbeit, durch Betrügerei) , Wucher und
lausend andere dergleichen Weege, erworben
rverden, ich weiß auch, daß deren Besitz unzer¬
trennlich von dem Geitz, der Furcht, Unruhe,
Sclaverey, Nachstellung und Hintergehung des
Nächsten,mithin das Ende eine gantz erschröckli-che
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che Absonderung alles dieses,nemlich der Tod seye.
Ich will also nichts davon haben, sondern vielmehr.
mit Ovveno sagen: l̂ eLpauperrsremöcc. "Ach
wünjche mir weder Armuth , noch grossen
Reichthum, ich will nicht wenig noch Zu
viel, sondern nur genug. Allein auch dieser
Wunsch daucht mir unnützlich, wann ich erwäge,
daß unsGOtt allezeit genug zu leben gebe: dk-
rurs psuci8 concencL. Und so bald wir Nicht
genug haben,das Leben zu unterhalten, so sterben
wir, und haben folgsam nichts mehr nöthig. O,
wird mir einer sagen, leben und leben ist
zweyerley/dann im Wohlergehen zu leben ist gantz
anders, als in Armuth. Darauf antworte ich
als ein Mann, der alle beyde Arten probiret, und
sage: Daß , nachdeme man die vorgefaste verdor¬
bene Einbildung bey Seite gesetzet, man den ge¬
ringsten Unterschied nicht finden werde. Aber
was sollte ich mir Wohl wünschen? Etwan ein lan¬
ges Leben? Nein, dann dieses wäre just so viel,
als wann ich meine Trübseligkeiten sowohl, des
Geistes als des Leibes verlängeren wollte.

Vielleicht die Gesundheit? Nein, dann ich
finde,daß diese eine derer grösten Ursachen meines
unordentlichen Lebens, ja gar aus gewisse Wei¬
se der Ursprung meines jetzigen unglücklichen Zu¬
standes; über dieses so ist gewiß, daß ich Vermah¬
len, wann ich meine Gesundheit hatte, tausend
Sachen benöthiget wäre, deren ich aber als ein
kränklicher Mensch wohl entbehren kan.

Einen guten Freund vielleicht? AufkeineWei-
sr?dann an dieses nur zu gedencken, wäre eineNarr-
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Narrheit, anerwogen ich gantzlich überzeuget»
und durch lange Erfahrung versichert bin, daß
ein solcher Schah in dieser Welt gar nicht anzu¬
treffen. Einen hohen und erleuchteten Ver¬
stand? Nein gar nicht, dann ich habe wahrge¬
nommen, daß solcher orcimari ziemlich nach der
Narrheit gerochen. Doch meine Seele erinnert
mich dessen,was ich mir wünschen könnte,welches
ist: Die Vergebung des vergangenen, dre
Gedtkit zu dem gegenwärtigen, und eine
feste Hoffnung des Zukünfftigen Lebens.
Dieses ist also,was ich wünsche,und welches Gott
aus seiner Barmherhigkeit mir gnädig verleihen
wolle, und im übrigen:

lerrä fremar » rezna alka crepanr , ruat
vrbls Lc orcub:

Tui comes eck Lkrittus » nuUa rmna no -.
cer.

Von dem Nutzen der Widerwär¬
tigkeit.

A>Urch die Widerwärtigkeiten meines Lebens
^ lerne ich mein wahrhafftiges Glücke erken¬
nen, und nach dem grausamen Verdruß, den ich
ausgestanden, sänge ich an eine rechte Freude zu
empfinden. Meine gegenwärtige Armuth zei¬
get mir,daß man sehr wenig in diesem Leben von-
nöthen habe, und die Gleichgültigkeit,welche mir
die Welt erzeiget, unterweiset mich, daß ich mehs
rers werth ftpe, als ich wüste. Durch Verlast

fttNH
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silng meiner Freunde sehe ich, daß ich auch ohne
dieselben leben könne. Und nachdeme ich keine
Freude mehr habe , werde ich gewahr , daß kein
railonabler OlmArin in der Welt seyn könne.

Räch dem Maß , daß mein Alter zunimmst, , ^
spüreicheine rechte Freude,daß meine närrische
Jugend pMxet ist, und durch die. Annäherung
des Todes fange ich am gar nichts mehr aus mein
Leben zu halten.

Wann ich noch wegen einigen dKaFrins em¬
pfindlich seyn könte, so wäre es bloß undallemdeß/
wegen , daß ichvormahls solche Kleinigkeiten, die
nicht iDLrmrten rcheLiirzt zu werden , dafür an¬
gesehen habe , und solle ich mich annoch über et¬
was erfreuen, könnte es in nichts bestehen, als daß
ich mich über das Glücke, welches, an statt mich ^
in Verzweiflung zu setzen, mit tausend Verdrieß¬
lichkeiten überhaußet , moquirete , weis meine
Seele ein solches mit der grösten Verachtung M
Staub unter die Füße tritt . Die Hoheiten die¬
ser Erde scheinen mir ein Traum zu seyn, von
wclchem der Gerst gantz eingefHlaffert seyn muß,
wann er solche angenehm zu seyn erachtet.

Die Reichthümer kolnmsn mir für als Un-
flath , womit man die Hände besudelt, und nach¬
deme sie in der That anders nichts sind, als ein
Auswurfs der Erden , so sehe ich sie höchstens als
aus Erde gemachte Docken an , womit man die
Kinder unterhält . Das Gut - Befinden und
die Tadelung dieser Welt , sind in recht gleicher
L Ziance, und kan keines das andere überwägen,
cs seye dann , daß man auf ein- oder der andern

Seite
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Seite eine Handvoll von der verdorbenen Ein¬
bildung beyleget.

Ich sehe , daß die Freundschafft des Menschen
dem Winde gleichet , als welcher alle Augenblick
sich verändert , und endlichen , wann der Regen
derer Widerwärtigkeiten uns überhäuftet , gantz
und gar sich niedergeschlagen befindet.

O demnach glückseelige Widerwärtigkeit ! O
angenehmer Lbs ^rin ! O hochmüthige Verach¬
tung ! O süße Verlassung derer Freunde ! O
bezauberende Entfernung derer Freuden . Euch,
euch , bin ich allein die Ruckkehre meiner gesunden
Vernunfft schuldig. Ihr , ihr habet mir und mei¬
ner Seelen dasjenige Gesichte wiederum gegeben,
welches in so vielen Jahren durch die unge-

^ schrckteste Neigungen des Leibes nicht ehender be-
greiffen können , daß alles ,was unter derSonnen,
nichts anders , als pure Eitelkeit und Thorheit
seye. Ihr seyd diejenige , welche dem Glücke zu
Trotz wir desselben Ungnaden zur Vergnügung,
mithin , nachdem ich gar nichts habe , den reichesten
Mann von der Welt aus mir machet . Ihr ma¬
chet mich diejenige Gleichgültigkeit , die man ge¬
gen mir heget , verachten » und vergessen, daß es
Creaturen in der Welt gebe , welche man Freun¬
de nennet.

Endlichen säge ich, ist euere angenehme Ge-
sellschafft diejenige , welche ich dieselbige Glück-
seeligkeit , die keine weltliche Gewalt mir abzu¬
nehmen fähig,schuldig bin . Anjeho ist die Zeit,
mit welcher mein Unglück sich endiget , und alle
widerwärtige Zufälle Einhalt bekommen , anjehs
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verschwindet alle Müheseeligkeit, und sänget im
Gegentheil die wahre Ruhe an . Anjehohabe
ich die OpriLL des Glückes überstiegen, dann
ich gehe unter die Beschühung des Himmels,
welcher durch seine Barmherhigkeit die Bezah¬
lung unserer Missethaten mit kleiner Müntze der
Busse annimmt , waim nur solche Münhe mit
dem Zeichen des Blutes JEsü Christi bezeich¬
net , dann es wird solche zu einem Scham in alle
Ewigkeit . Deme ich nur dieses annoch hinzu¬
füge:

Kebug m uäverlis , kaeiie ek contemneks
morrem:

kort !u5 !I!e g§!c , qui mi5er eüs patelk.

Von der Verzweifflung.
stnd zweyerleh Arten der Verzweifflung;

^ eine nemlich in Ansehung desHeyls , und die
andere in Ansehung der Welt . Die Erstere ist oh¬
ne allen Zweiffel das gröste unter allen Lästeren,
dann es ist das einhige , welches dem Sünder
die Thüre der Barmherhigkeit GOttes ver^
schliesset. 8aul , )uää8 , der böse Schächer,
und so viele Mliouen anderer , haben sich aus
Verzweifflung in die Hölle gestürhet , an statt
daß l)Lvkl j l̂ scrus und äcc. aus
grossem Vertrauen , welches sie in die Barm-
hertzigkeit GOttes gesetzet, Gnade erlanget ha¬
ken.

Es
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Es sind zwar unterschiedliche Meynungen

von der Sünde in den H . Geist , von welcher
der Schöpfer sechsten redet : Ich meines Orts
glaube , daß die eintzige Verzweiflung diejenige
Sünde seye, welche weder in dieser noch m je¬
ner Welt werde vergeben werden.

Die andere Verzweiflung ist in Ansehung
der Welt diejenige , wann zum Exempel ein
Mensch sich von dem Glücke verfolget , und mit
tausend Widerwärtigkeiten überhäufet siehet,
entweder durch Verlust seiner Güter , durch
Verliehrung seiner Gesundheit , Ehre und guten
Nahmens , oder durch Verfolgung seiner Fein¬
de , oder auch durch Beraubung seiner Frey¬
heit w. Diese Verzweiflung , ob sie gleich ge¬
meiniglich die That eines schwachen Geistes oder
eines niederträchtigen Hertzenö ist , welches nicht
vermögend ist , dem Sturm zu widerstehen , brin¬
get jedoch öfters recht wunderbarliche Sachen
relpLÄck der Seelen an den Tage , welches vs-
viä in seinem n u. Psalm erkennet , wann er
sagt : Es rst mir gut , O AErr , daß du
mich Fedemülhiget , auf daß rch deine Ge¬
rechtsame erlerne . Der H . .̂ uAullinus ex-
primirt diese Wahrheit wohl in diesen Worten !
Glückseedge LTlorh , weiche das Hepl wür¬
det ! ^

GOtt gibt uns gar oft zu erkennen , daß er
wolle , daß wir durch den mit Dornen bedeckten
Weege zu Ihm kommen sollen : k.cce ! ^ zo le-
P ' ÄM vism rusm spinis . Über welche Worte der
H . üleron . also gedencket : GGrr , weicher

alis4
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allemal barmhertzig , lastet össters gesche¬
hen s daß ww , wegen aUZu-Iarcken Wider¬
wärtigkeiten , endlich die Eitelkeiten der
Welt verlassen , und unsere Zuflucht Zu
ihm nehmen . Es ist einem unglückseeligen Men-
schenganh sichtbarlich, wann er alle feine wider¬
wärtige Zufälle betrachtet , daß die Hand GOt-
tes alle Unfälle clirigiret , und öfftersdas genom¬
mene Maaß entzwey reiste,  um den Entzweck
unsers Fürnehmens zu erlangen ; ob man sich
gleich einbildet , daß , wann man solchen End¬
zweck erlangete , daß er zu unserm würcklichen
Vortheil gereichen thäte.

Indessen weilen die Fürsichtigkeit GOttes ,
welche besser erkennet, und weiß , was uns er¬
sprießlich oder nichts nutz ist, all unser Fürnehmen
zernichtet, so erzeiget sie uns die Gnade ? uns
gleichsam mit Gewalt zu GOti zu ziehen. Der
Heil . QreAorius kam . ?5. expticiret dieses in
solchem Verstand : Gehe hin ?auf die weege
der Dörner , und nöthige sie einzugehen ,
damit mein Aauß erfüllet werde . Der H.
Lörn -träus sagt auf diesen Punct : Daß GDtk
ordentlicher Weist sich dreperlep Arten des
Beruftes , in Ansehung des Leyls derer
Menschen ,sich bediene . Die Erstere ist,wann
seine Barmhertzlgkeit durch Rührung des Her-
tzensdurch den Heil . Geist uns perlULcHret, daß
nichts auf der Welt würdig sepe, ihme nachzu¬
hangen , als allem GOtt zu lieben , 'Ihme
Zu dienen und ihn aiUrtbetert . Em solcher Be¬
ruß kommt mir für , als ein güldener Angel,mit
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welü-em GOtc seine Auserwählte aus der Men¬
ge derer Sterblichen gleichsam heraus fischet.

Der zweyte Bernff ist derjenige, welchen
wir von dem Exempel derer Heiligen , oder
durch die lniiruöston der Prediger , oder auch
durch Lesung geistlicher Bücher haben können,
welches ein silberner Angel genennet werden
mag.

Der dritte Beruffist ein Angel von Eisen,wsl-
, cher uns durch Nvthund Verachtung der Welt,

durch Armuth und Gefahr , durch dieVerieum-
i düngen rc. an sich ziehet; in Betrachtung , daß

dieses solche Zufälle sind, welche den Sünder
gleichsam zwingen, sich zu GL) tt zu bekehren.

Wir haben dessen alltägliche Exempel, also
daß die Erkennmuß so vieler grossen Sünder,wel¬
che gleichsam unter der Last ihres Creutzes ersti¬
cken-zuletzt aber ihre böse Weege verlassen,und die
heilsame Medicin in dem Vertrauen auf die
Verdienst JEsu Christi gesuchet haben, uns klär-
lichprvbiret , wie nemlich die Verzweifflung , wel¬
che nach dem Sprichwort zu reden, manchmal
einen Mönchen machet , gleichwohlen nicht al¬
lemal zu verachten , oder sonst nach Gewohnheit ü-
bel zu expliciren seye; dann es heisset: l l̂oli 6e-
spicere psccgrorem svertentem a peccsto luo,
das ist: T^erwürffnrchr denlenrFcn Sünder,
welcher sich von der Sünde abwender .Sol-
cherley Arten Göttlichen Beruffs und Rührun¬
gen hat demnach ein jedweder Mensch wohl zu be¬
obachten,damit mcht dermalstem« seine Boßheit,
deren Beschimpffung er in dieser Zeitlichkeit zu

I-Theil . D um-
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umgehen suchet , mit ewiger uud unauslöschlicher
Schande veroffenbarer werde.

Von dem Glauben.
k^ Er Glaube ist der Zaum der Vernunfft,

und diese , wann sie jenem das Gebisse in
die Zähne leget , siürtzet sich leichtlich in den Ab¬
grund . Unsere schwache Vernunfft ist ja nicht
einmal fähig genug , die sichtbare Sachen zu be¬
grüßen , wie will sie sich dann biß in die unsicht¬
bare einlassen?

Die Vernunfft ist uns nur als ein Wegwei¬
ser in diesem Leben zugegeben , der Glaube aber
muß uns zu dem andern begleiten , dadurch , daß
er die Vernunfft in Ansehung derer Geheimnüs-
se dem Glauben unterwirfst , welcher alsdann
GÖtt ssehr angenehm seyn muß , wann wir damit
den grossen Vorzug , so wir vor andern Thieren
auf Erden haben , nemlich die Vernunfft , Ihme
allein szcirkciren.

Ein jeder Mensch , welcher dasjenige , was
ihme seine kteligion befiehlst , glaubet , istnachder¬
selben Gesetzen ein ehrlicher Mann , wirb auch von
einem jedweden für einen solchen gehalten ; wel¬
ches mir dann ein grosser Vortheil zu seyn scheinet,
den man aus dem Glauben schon in dieser Welt
ziehet , wann auch allenfalls keine andere wäre.

Ein Mensch , welcher nichts glaubet , ist
ein XionNcum der Natur , dann ein solcher
lebt und weiß nicht wie , und stirbt , ohne zu
wissen , was aus ihm werden wird . Er ist in
dieser Welt des Trostes der Hoffnung beraubet,und
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und in jener Welt wird er wegen der Gewißheit
der ewigen Straffe gantz und gar contusseyn.

Ich erinnere mich- in Frankreich von zweyen
von Ade! gehöret zu haben- welche in ihrer Ju¬
gend üufderöcsöemie, eine sehr genaue Freund¬
schafft unter sich aufgerichtet, und welche,nach-
deme dieselbe die ^csclem-e verlassen, sich auf
viele Jahre voneinanderabgesondert. Einer da¬
von wurde ein Soldat , und der andere mit der
Zeit ein( spucmer.

Es ereignete sich, daß derjenige, welcher in
dem Krieg dienere,aufder l'onr ncufzu Pariß
zwey Lspucinern begegnete. Er vermeinete, das
Gesichte des einen zu kennen, näherte sich dem¬
nach ihnen, und fragte den, welchen er ver¬
meinte zu kennen, um seinen Nahmen; er er¬
kannte, daß es sein Freund von der̂ csöemiL her
seye, umhassete ihn, und sprach: tta !mein lie¬
ber Freund, wie bedaureich euch, wann kein?a>
r-äise ist: Der Heil. Mann antwortete: Allen¬
falls auch keines wäre, würde ich doch sehr we¬
nig in dieser Welt verkehren; aber ihr, mein
Herr, wäret vielmehr zu bedauren, wann eine
Hölle ist.

Endlichen, wann ein Mensch in dem Wan¬
del dieses Lebens nichts glaubet, so ist er verach¬
tet, und von allen ehrlichen Leuthen gleichsam
verfluchet, ja so gar die Boßhafften haben ein
Mißtraueu in ihme. Ich weiß wohl, daß ich
mich ourch meine Leichtsinnigkert öffters betrü¬
gen lassen; aber nimmermehr solle mich ein etwan
wieder verspührter ätbeilk verführen.D 2 Von
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Von der Faulheit.
Faulheit will unter denen sieben Todt-

fünden seyn , die ganh gering scheinen,
weil ihnen der Satan die schönste Färb zu geben
pfleget ; gestalten es das Ansehen hat , als ob
in dem Müßiggang gantz keine Boßheit begrif¬
fen ware,mdeme durch Nichts thun keinem Men¬
schen eine Unbild oder Unrecht zugefügt werden
mag. Jedoch bestehet eben in dem Hsichr thun
Das Verbrechen ; dann nachdcme die Natur alle
Sachen zu einem gewissen Ende gemacht hat,
so will sie auch , und erfordert von dem Menschen
die Mühe und Arbeit , welche eines jeden Stan¬
de gemäß ist. ^

Ein Fauler , machet das Wercke des Er-
Masters in seiner Person unnühiich , und folg¬
sam gar umsonst. Er daucht mir weniger Hoch¬
achtung , als seines Nachbaren Schweine , werth
zu seyn. Dann diese, nachdeme sie sonst nichts i
thun , als fressen und schnarchen , werden we¬
nigstens dadurch fette , und der Menschlichen
Nahrung zu Nutze; da im Gegentheil der Müft
siggänger weder in seinem Leben , noch nach dem
Tode etwas nützet.

Die Faulheit ist in der Ordnung derer 7.
Todsünden die letzte , und scheinet, als wann.
man wegen ihrer Niederträchtigkeit solche mit
Fleiß hinten an , und gleichsam auf den Schweift
se dieser lasterhafften Geseilschafft gefttzet habe:
Sie ist das Haupt -Küssen des Teufte is , und der

Thron
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Thron des Sünders , auf welchem er allen Ar¬
ten der Laster ^ uckentz ertheilet , welche der
Trüffel , als wahrer Leremonien Meister , aus^
führet,undihme l"'Lsent'ret , damit ja der Faule
auf das wenigste etwas habe , womit er nach sei¬
nem 6utio die Zeitp t̂tlren möge.

Man wartet GOTT mit gebogenen Knien
, aufs denen Grossen der Welt aufrecht stehend,

und demTeuffel auf dem Lotter- Bette liegend
- und nichts thuend. Die allerliebste Schwester

der Geilheit ist eben die Faulheit , ohne welche
sie nicht so leicht den freyen Zugang zu denen gros¬
sen Feinden haben,noch weniger aber bey dem ge¬
meinen Mann so wohl vedienet seyn würde.

Der Müssiggang ist es , welcher das Mittel
erfunden , GOTT zu beleidigen ohne Mithülffe
desLeibes, mit lauter lästeren und unreinen Ge-
daneben, und welcher uns über alles dieses unter¬
schiedliche Kranckheiten und Ublichkeiten auf den
Halß ziehet.

Ich wolte sie dannenhero abcrmahlen lassen,
als ein Weid von süssem Ansehen , weiche
gleichsam mit gezehltm Schritten einher ge¬
het , und mit einer Svinnweben -Leinwand be¬
decket ist, deren Schweiff aber von dem Schlaff
nachgetragen wird . Sie wüste sich auf den Arm
ihres ersten Hof - Lsvailiers stützen, welches der
Hunger ist, ihre übrige 8une aber die Mühe-
seeligkeiten. Ihren Frühling bringet sie auf dem
Ruhebette , und ihren Herbst im Spital zu;
Dann sie sichlet die Täge ihres Lebens » und
verschwendet die Jahre ihres Alters . Räch-

D z deme
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deme sie endlichen ihr Leben mit Nichts thun hin¬
gebracht , und in einer mkmen Zärtlichkeit zu¬
rück gelegt, so machet sie sich durch den Tod der
ewigen und zwar solchen Arbeit unterworffen»
davon der Teuffel allein Direöior ist ; dann
durch Nichts thun lernen die Menschen übel
thun . Über dieses : ll dLMpo clel' Lcescüs öpis-moä ' Omcke.

Von dem Karneval!oder Fasching.
^Er Fasching , oder Faßnacht , ist ein Über-

bleibst! ausdem HeydenihumMdeinGe-
dachtnuß der Lsccki Festen des Alterthums : Es
ist das Fest, so demTeuffel äeckcim, und dieje¬
nige Zeit , in welcher die Narrheiten derer Men¬
schen Kamen . Es scheinet, als ob die Menschen,
durch einen gewissen Trieb , sich ihrer Ausschweift
sungen halber schämeren, auch eben darum zu dieser
Aett ihre Angesichter mchtzeigen dorfften , und sol¬
che mit Larven bedeckten, damit sie mit weniger
Schamhafftigkeit Narren fürstellen könnten. Es
befände sich einsmahls ein Türckischer Gesandter
zu Paris , just zurFaßnachts -Zeit , welcher, nach-
deme er alle oie Ausschweiffungen , welche diese
Zeit vergeselijchassten, angesehen, auch angemer¬
ket wie andemÄscher-Mitlwoch verfahren wird,

seinen Freundin Conftaminopetalso geschrie,
den : Daß auf eine gewisse Zeit des Jahres die
Christen gantz roll und raßend würden , nach Ver-
fikßung aber einiger Wochen besireueten sie ihre
Weste?mit einem gewissen grauen Pulver, wo¬

durch
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durch sie endlich ihre vorige Vernunfft wiederum
erlangeren.

Wann ich das ^ srnevaH und die darauf fol¬

gende Hasten--Zeit betrachte , so fället mir jenes
Italiänische Sprichwort ein : koco cii den« ,
koco cli msle ; UND ich wundere mich , daß die
Bruche das Lsmevzl !gedulte. Allein ich glaube,
daß sie es aus eben der Betrachtung , weswegen
auch Mopses die ? olz?A3mie oder Vielweiberei)
gestattet, erlaube, von welcher der AEucIEjus
saget, daß dieser Gesetz- Geber solche denen Ju¬
den bloß wegen ihrer verhärteten Hertzen zuge¬
standen habe.Mich anlangend , so bilde ich mir ein,
man würde mit Abschaffung der Fasten viel we¬
niger übel thun , als in Erlaubung disses so ärger¬
lichen CarnevZlls ; und wann die Menschen die¬
ses eingehen würden , wolle ich glauben , daß die
Bruche deßwegen GOttgar nicht unangenehmer
seyn solle : Dann die 40. tägige Fasten , welche>m-
mecljzre nach dem etliche Wochen lang gedauer¬
ten LsrnevZii GOtt zu Ehren angestellet wird,
kommet mir für , als einKuß , welchen ich jemanden
geben wolle , nachdeme ich ihme gleich vorhers
hundert Prügel aufgezehret habe.

Mit einem Wort , das Lsrnsvall ist gleich¬
sam der Frühling der Hölle , und der Schiffbruch
unzählbarer Unschuldigen; es ist die Schäffer-
Smnde derer verbuhlten Weiber , und derer
Männer Hunds - Tage , das Vomiciv des Beu¬
tels , und das Gifft der Gesundheit : ein er¬
schrecklicher Verführer der Jugend , und deror-
cknari Hencker derer Alten. Es wird demnach

D 5 das
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das Lsrnevaii memahlen meinê pprodLtlon ha¬
ben, undichschencke meinen Antheil davon denen-
jenigen, welche allein die nichtswürdige ösgs-
«eilen ansehen, und nichts als die Bereuung da¬
von tragen.

Von einem Menschen ohne Geld.
sSJn Mensch ohne Geld kommt mir für.als ein

Leib ohne Seele »ein umgehender Todter,
und als ein getaufftes Gespenste. Seine Anrede
ist traurig, und seine Unterredung schmachtend
und zur Last; wann er jemanden besuchen will,
so findet er solchen memahlen zu Hause;wann er
nur den Mund zum Reden aufmachet, so redet
man ihme augenblicklich dazwischen, damit er ja
seinen vilE8 nicht endigen möge, dann man ist
besorget, daß das Eude davon im Geld-Begeh¬
ren bestehen werde. Man fliehet ihn als einen
Siechen, und ist als eine unnütze Last dieser Er¬
den angesehen. Hat er Vernunfft, so kan er
solche mcht an den Tag geben; hat er aber keine,
so gleichet er dem allerabscheulichsten ktonttro, so
jemahlen die Erde Herfür gebracht. Seine Fein¬
de sagen, er seye zu nichts nütze, und dieallerge-
lindeste für ihn machen endlich sein Llogium
mit Schüpffung der Achsel; die Noth we¬
cket ihn des Morgens auf, und sein Elend be¬
gleitet ihn des Abends zu Bette. Das Frauen¬
zimmer hältihn für heßlich, und die Hof-Leuthe
schreyen ihn gar für einen Zwitter aus; die Gast-
Wirthe wollen,daß er,gleich dem Lsmeleon, von
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der Lufft leben,und die Schneider vermeinen,daß
er sich, gleich unseren ersten Eltern, mit Feigem
Blättern bekleiden solle- Wann er etwann rs>-
lünmrenwill, so giebt niemand Achtung darauf,
und wann er nießet,wird man dessen gar nicht ge¬
wahr. Will er etwan bey einem Kaussmann et¬
was nothwendiges kauffen, so verlanget man die
Bezahlung, noch ehe er gekauffr hat; und ist er
etwas schuldig, muß er gar für euren Betrüger
p-Lren. Der Engelländer beschreibet seinen Zu¬
stand mit4. Worten:

On man rvitkom monnx-
Huc! non ke can borovv
Zmsa! i8 Ki8 kopö
^nö ^rear is dis lonovv

Von dem Wem.
PS ist gewiß, daß der Reben-Safft ein Ge-
^ gemGisst wider den üblen ttumeur seye:Und
der Traube ist die wunderbarlichste Frucht des
ganhen Erdbodens. Wann der Mensch sich des¬
senLProposzu bedienen wüste, hätte er gar kei¬
ner andern KteMcin Vorwochen: Dann dieses
Gewächse hatgantz zu bewunderende Tugenden in
sich, wann es nemlich moclcr-t getruncken wird,
es ermunteret Hertz und Geist, stärcket den Leib,
und macht das Verflossene vergessen, mithin sin¬
gen, tantzen, lieben, und giebt dazu die nöthige
Kräfften; inderWahrheit, manmästeseiner

D 5 Sm?
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Sinnen beraubt seyn, wann man keine Freude
daran hätte . Die Lonverünion des Lsccbiistaw
genehm , wann sie nicht allzulange dauret , dann
sie ist frey , voll schöner Worte , Lieber, und alles
was pisiür machet, daher» der Heydnische Gott
8,-oknms, von allen,die einen guten haben,
meririrer verehret zu werden. Aber so bald als
er sich vollgesoffen, muß man ihn sogleich wieder-
um aus seinen Esel sehen, und reÄs nach dem
Schweiher -Lanbe schicken, dann so bald er besof¬
fen , ist er infzm , bsüizlisch, und ein Stücke
Viehe von zweyen Füssen, oder , besser zu sagen,
ohne Füsse und Kopff. Sein Mund scheumet
alsdannvon lasterhaftsten Reden , er zancket sich
mit jederman , seine Seuffzer sind Grotzer , und
seine Freundlichkeit bestehet im Kotzen, seine Lieb-
koßungen in Stößen , sein Ansehen ist Fürwitz,
und seine Vertraulichkeiten abgeschmack und wi¬
derwärtig . klskomet hatte viele liaison , das
WeiwTrincken zu verbieten , um eben seine 5eäie
von dergleichen erzehlken Lastern abzuhalten.

Von dem guten Ruffe.
A > Achdeme der gute Ruffe gar offt nichts als

das bloße Glücke zum kunäsmenr hat,
welches ebenfallsan undvorsich selbsien nichts als
ein purer ttZrarcl ist, so baucht mir , daß derselbe,
er sey gleich gut oder böße , jedoch allemahl gute
Bürgschafft vonnöthen habe. Ein Mensch , wel¬
cher das Glücke hat , sich einmahl , ob auch gleich
«ur zufälliger Weise , in einen guten Ruff oder
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kenomee zu setzen, mag nachgehends thun, was
er will , so wird die vorgefasie Meynung , welche
Osöinari von denen Menschen blindlings ange¬
nommen wird , alles für ihn gut auslegen'

Ich habe Kriegs -Lemhe gekannt , welchen das
pure Glücke ganh zufälliger Weise einigen Vor¬
theil wider ihre Feinde in die Hände gespielet, und
welche durch ihre Zaghafftigkeit,und wenige Leii-
üemen , Feldflüchüg worden , mithin durch eben
ihre pokronerie das rwnllsmem zu ihrer Glorie
fest gesetzet haben. Es ist noch diese Stunde ein
6enerzl , welcher von seiner Kindheit an im Krie¬
ge gedienet-hat :Er hat aber zugleich auch das Glü¬
cke gehabt , niemahlen einer Schlacht beyzuwoh¬
nen , worinnen er etwan seine Hertzhaffrigkeit
hätte erweisen können. Dieser , sage ich, hat durch
seine sonst ganh gute LorMme über ; o. Jahre
sein Hansen - Hertz also zuverbergen gewust , daß
er 6e ksdic, ein 6eneräl worden. Allein die
Schlacht bey wobey er unglückseeliger Weise
kürtzlich sich eingefunden, hat endlichen die Be --
schaffenheit seines k̂ amäiischen Hertzens entde¬
cket, und seine falsch gehabte kienomcö gäntzlich
schamroth gemacht. Ware er noch so glücklich ge¬
wesen , daß er vordieseb Schlacht gestorben, so
würde das kubllcum ihn für ganh was anders ,
als er gewesen, ausgeschrien haben. 8ene .2  sagt:
donAtto,gu »nrumbon >opportun » mors k»be»t,
cum mulris cliutlus vixitle nocuerit.

Ich habe gleichfalls Leuthe gekannt , welche
das kenonieö hatten , als waren sie Gelehrte und
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voller Verstandes ; allein dieser Ruff war gantz
übel gegründet , dann sie wüsten nichts, als daß sie
etwan aus langer Weile dann und wann ein
Buch zur Hand genommen , ein und anders dar-
aus auswendig gelernet , und dann bey gelegner
Zeit , in Gegenwart ein- oder anderer noch chü-
merer , JppNciret, und sind also in den Ruff ver¬
ständiger Leuthe gekommen.

Noch andere sind , welche die Natur mit ei¬
nem gn .mTt schen Stillschweigen begäbet , wel¬
che öffters, ohne fernere Untersuchung, für Gelehr¬
te gehalten werden : Allein diese« ist eine schon
gantz alte Irrung , weil schon zu Zeiten 8»!omonis
dergleichen Narren gesunden worden , wie Pro-
verb. »7. zulesenist : 8rultus yuogue , 6
t!»cuerit , reputabitur ssgiens , §r ücomprelllerit
IZbis sus, inrelÜKens.

Ich habe einen gewissen Obristen gekannt,
welcher würcklich ein recht braver Mann war,
Meiner war zugleich sehr emdrslUret , wann er
etwan in eine Gesellschafft geriethe, allwo von
andern als Kriegs - Sachen llitcurirtet wurde.
Dieser Lsvallier nun hatte einen guten Freund,
welcher viele Vernunfft und Verstand hatte,
diesem vertrauere er seinen Widerwillen , den er
über seine eigene Unwissenheit hatte , und bäte
ihn zugleich um einen guten Rath , wie er sich et¬
wan aufführen solte, damit die Weltseiner Un¬
wissenheit nicht gewahr werden möchte. Der
Freund antwortete ihme gantz kürtzlich, und sagte
ihme : Daß wann er sich in einer Gesellschafft be¬
finden würde , worinnen etwan von Sachen , dieer
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er nicht verstünde, geredet würde , solle er gantz
stille schweigen, und aufmercksam alles anhören,
biß der ganhe vitculsein Ende hätte ; sodann sol¬
le er anfangen , und gantz leneus sagen: Wahr-
hafftig , ihr Herren , von diesen Sachen wäre vie¬
les zu sprechen. Und weiter möchte er nichts reden,
dann,führe er weiterfort , diese Leuthe, welche nicht
gern immer von einer Sache würden reden hören
wollen , werden auch nicht eure Meynung dar¬
über verlangen , anbey aber sich dannoch einbil¬
den, ob hattet ihr eine gute Erkanntnus von der
gehabten Lonvertskion.

Kurtz zu sagen , die UenomeL hat gar offt
nichts würckliches zum funcl -ment -dahero daucht
mir , daß man ihr nicht so leichterdings Glauben
beymessen, viel weniger aber aus dem bloßen
Russe ,weder böses noch gutes von denen Leuthen
jutilciren solle , es seye dann , daß man nähere
und gewissere Nachricht eingezogen habe. In¬
dessen ist derjenige glückseeüg, welcher eine gute
kenomee hat , ober gleich solche keineswecges
meritiret ; im Gegentheil aber ist derjenige viel
unglückseeliger, welcher in üble kenornee verfal¬
let , wann er auch gleich noch so unschuldig
ist : Dann lvlunclus opinione rcgilur . Es ist
schlimm, daß man jetziger Zeit nicht mehr für das¬
jenige, was man ist, sondern für dasjenige, was
man zu seyn geglaubt wird , in der Welt pslliret,
woraus erfolget, daß die kenomeL keinesweeges
von uns selbsien llepenNire,sondern es kommet da¬
rauf an,was dieThorheit anderer Menschen für ei¬
nen gute oder böße Abschilderung von uns machet.
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Von Italien.

L̂ Talien ist das Meister - Stuck der Natur,
und hat sich, in Ansehung seiner Annehmlich¬

keiten und Wollüsten , dem irdischen zu
vergleichen, dann es ist die schönste Zierde der Er¬
den , und die Crone von Europa . Ihr Oimz ist
das allerangenehmste von der Welt , und dessen
Boden derftnchtbareste in der ganhen Christen¬
heit , seine Weine sind als kleLlzr, und die Früch¬
te als Überbleibsel aussen . Seine Ländereyen
sind die kiisseische Felder , und die Flüsse dem
schönsten OiüsH zu vergleichen. Dessen Städte
scheinen ganhe Landschaften , und die Häuser lau¬
ter bezauberendePailäsie zu seyn.JmHeydenthum
war Italien die Meisterin der Welt , und als
Christlich erstrecket sich ihre Macht gar bis in den
Himmel . Sie ist das Vatterland derer Wist
senschafften, und die Mutter grosser Männer;
in ihr ist die Ehre gebohren, mrd von ihr hat der üb-
rigeTheil ^urop-kdieVernunst t hergenommen.Ja
was der Löw unter denen viersüßigen Thieren ,der
Adler unter denen Vögeln , und der Mensch unter
allen Creaturen der Erden , dieses ist der Jtaliäner
unter denen Menschen : Dann alles, was er thut,
muß auf L-Nldn gegründet seyn,alles,was er spricht,
ist hochverständig,und seine Geüanckcn sind wahr¬
hafte Uber-Reste des Himmels ; in allen seinen
Lustbarkeiten hat dessen Geist mehr Antheil als
derLeib , und wann er auch diesem einige ^ tis.
Mion secoräiret , geschiehet es mit der grösten

Ver-
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Verschlagenheit . Dahero man mit Recht sa¬
gen mag : I^ ltslisno bs il cervello neüg 'I 'eÜL,
e >1̂ Zmontano neZIi fckene . ElN Spanier,
so hochmülhig er auch immer ist , ziehet gleichwol)-
len den Ztaliäner seiner eigenen Kation für , und
sagt : Klo kombre en baxo cle! lol^ come
e! Itgljan ^ l'Lspagnol.

Die Verläumdung anderer klstionen giebt
ihren Neid reffcLtu dieser drstion genugsam zu
erkennen, der Neid , als ein Schatten der Tu¬
gend, das ist, dieses infame Laster selbsten zeiget
des Italiäners Vollkommenheit an , dann seine
Anrede isterbar , seine Manieren höfflich, und sei¬
ne 6rsv >tät recht nobel , seine Freundschafft ist
gleich seinem Reichthum , welche allein durch viele
Bemühung zu gewinnen , nachdeme man aber
solche einmahl erhalten , ist es ein gantz unschätz¬
barer Schatz : Er wird niemanden beleidigen,
ist aber wegen des allergeringsten Schimpffs irn
höchsten Grad empfindlich; wann die Ursache ei¬
nes Handels oder Zanckes nicht die Ehre beleidi¬
get, macht er solches, als ein praver Mann ,mit
dem Degen in der Faust aus , greifst man ihn
aber an seiner kepuranon oder guten Nahmen
an , so ist nichts als der Tod , was ihm batiLkaäljon
geben kan. Ein sürnehmer Ztaliäner wird kei¬
nem geringen etwan eine Unbild zufügen , der
kleinere hingegen niemahls» den kelpeet gegen
dem grösseren verliehren. Die schändliche Injurien
sind in diesem Land gar nicht gebräuchlich, und
die Verleumdung darinnen kostet orNmari das
Leben. Die Mäßigkeit ist derer Ztaliäner Ga¬

sterei
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sterey, dann die Nüchternkeit dienet ihnen zur Ta¬
fel. 8^cck »siftm ^ m in Italien , und ein Fresser
vderSäuffex denen Schweinen »Mehret ; Die
Vernunssl leidet durch die Dämpffe des Weins
keinen Schaden , daher» verfällt auch nicht leichte
jemand durch den Reben - Safft in ein Unglücke.
So wird sich auch der Jtaliäner nicht in fremde
Sachen einmischen, noch weniger seine eigene ei¬
nem fremden vertrauen . Mit einem Wor¬
te : Der Jtaliäner lebt, als ein Meister -Stuck
der Natur , und stirbt , als ein Mensch , der mit
Vernunssl ein anderes Leben erwartet.

Von der Freude.
^Je Freude ist ordentlicher Weise ein Zerr

chen eines vergnügten Herhens , welches sich
selten ohne gutes Gewissen erfreuen kan ; dahero
liebe ich die lustigen Leuthe, und kan die 8uumische
Geister , welche uns durch ihre verdrießliche Lon-
verkkion eine gewisse Schmachtung einflößen,
nicht ausstehen.

Ich erinnere mich, daß die Leuthe, welche mir
als Gelehrte angerühmt oder vorgestellt wurden,
mir orcknzri als Mittzsichtige vorkamen , dann
sie machten mir vor dem 8möiren einen rechten
Eckel. Doch ich verlange keine ausschweiffende
Lustbarkeit , ws daß man erwan allezeit lachen,
oder als ein Papagey immer schwatzen, springen,
hüpffen , und dergleichen thun solle; sondern
ich will nur ein aufgeräumtes Wesen , welches die
Wohlanständigkeit nicht überschreitet , und so

wohl
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wohl gegen sich sechsten als gegen andere eine Ver¬
gnügung bezeiget, über dieses sich durch ein mun¬
teres Angesicht desto mehr angenehm machet , un»
dann und wann Schertz -Worte mit untermischet,
doch so , daß auch anderen , das ihrige zu reden,
frey gelassen sey.

Ich hasse jene ernsthaffte Menschen , welche
durch ihr ^rzvir-etisches Ansehen der Welt gleich¬
sam befehlen wollen , und nicht leiden können,
wann etwas anders , als von Staats - Maximen,
von der Klo» ! oder kbiwlopdie . llilcunret wird,
ohne dann und wann einen Schertz mit unterläuf¬
st« zu lassen, ttoranud sagt gar wohl : Verum
pone morss , §r5luclium lucr, Lec. Ein wol aus-
gesonnenes Mahrigen , nebst einem Fingerhuth
voll Weins , würtzet die Lonvsrsat !on kluger Leu-
the eben so gut , als sonst im Gegentheil die Ma¬
nien l-jumeuf «, und die Liebhabers des Wassers,
die ganhe GesellschaffL verderben. OMius scheir-
nergleichen Sinnes zu seyn, wann er sagt:

Vma bibam Komines , animalia cZeters
konres:

^büc ab kumano peÄore pvtvs a-
quZe,

Ich verlange nicht , daß man sich als ein Vie¬
hs ansauffen solle, sondern ich will nur , daß ein
wenig von diesem edlen Safft uns guter l-Morien
erinnere , uns schleunige Antworten , und wohl
auögesonnene Zweydeulmigen , nebst tausend an¬
deren den Geist aufmumerenden Zsilsmen Ar-

l. Theil . E tig-



66 _ DA )o ( AR_ — ,
tigkeiten, einfiiessen möge. Dann mir daucht»
man habe nicht minder Nutzen aus einer lusti¬
gen Convention, als man wohl öffters Vor¬
theil aus einer ernsthafften Handlung haben
kan:Ein Mensch, welcher nichts anders in Ger
sellschafft redet»als was er etwan gelesen hat»
macht öffters seine Zuhörer verdrießlich und sei-
ne Hutkores überdrüssig.

Im übrigen ist die Freude ein Gegengifft des
Verdrusses»und ensemesdie Kranckheiten des
Leibes» sie erhält den Geist aufgeweckt»undmo-
r̂ uiret sich über die Caprice des Glückes: Indem
sie den Sturm derer Widerwärtigkeiten besänf¬
tiget, so verspührtt sie die Lust und das Vergnügen̂
dieses Lebens»und verlängert sie auf gantze Jahr>
re. Lr>6,i, sie ist denen Menschen sehr ange¬
nehm»und versüsset ihnen ihre Verdrüßlichkei-
ten. aourrilos ls vita.

Von der Traurigkeit.
MZAnn ich alle Sachen»so ich in dieser Welt

finde»recht betrachte»so sehe ich»daß sie
weder emer Freude»noch einer Traurigkeit wür¬
dig sind. Jedennoch ist die Freude, weil sie der
Gesundheit des Leibes nützlich ist, weit vernünff- ^
tiger als die Traurigkeit»welche den Menschen»
wie die Hitze das Wachs»verzehret.

Die Traurigkeit folget auf das Unglück, und
entstehet gemeiniglich von der Einbildung, wel¬

ch«
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, che mehrentheils nichts anders ist, als eine fal-
' sche Vorstellung solcher Dinge , die unsere ver-
' dvrbene Eigenliebe als unglückliche und dahero
> unserer Betrübnüß wohl würdige Zufalle ansie-
^ her. Sie verhindert uns , die Ursache unsers
' Verdursses genau zu erwägen , weicher jedoch
- gar offt nur eine blosse Schwachheit ist. Sin-

^ tcmahl aber alles dasjenige , was wir in dieser
Welt sehen, besitzen»lieben, hassen, suchen oder

^^ fliehen, dem Untergang umerworffen , alles die-
^ ses aber , was vergehen soll , am Ende ein
' !7kichcs ist , welches nur die Natur in Form
l und Art der Erde sürgestellet hak ; so vaucht es
' ^ mir eben darum eine grosse und Erbarmungs-
>j würdige Einfalt zu seyn , die Menschliche See-
^> !e an eine vergängliche Sache dergestalt ver-
' knüpfft zu sehen, daß sie auch von einem derglei-
' chen nrctzts beunruhiget werden könne.

Der Mensch verzweiffelt öffters wegen des
Verlust seiner Güter , ohne welche er gleichwol),
len in diese Welt eingegangen, und ohne welche

l er ebenfalls in der Stunde des Todes in die Er-
: de zurück zu gehengezwungen ist. Ein andererem-
r pfindet den äussersten Schmerhen durch den Tod
l eines Freurides oder eines Anverwandten , und
s bedencket nicht , daß der Mensch nichts anders
, ^ seye, als ein mit Erden angefüllter Sack , und

daher nicht beständig leben könne , sondern nach
. dem ordinairen Lauffaller Lebenden wiederum ei-
' nes Tages zu Staube werden müsse, dergestal-
- E r ten,
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ten »daß ein Sterbender dem noch Lebenden nur
auf eine kleine Weile in die Ewigkeit vorangehet.

Ein Dritter beweinet heut seine äusserste
Armuth , da er doch vielleicht morgen nicht des
geringstenmehr benöthiget seyn wird. Der Vier¬
te möchte crepiren , weilen er höret , daß seine
Keputätion auf der Zunge etwan eines Ver-
leumders hin und her geworffen werde , wodurch
er sich viel Verdruß simimlet , da er doch weiß,
daß alle des Verleumders Worte anders nichts
fhun , als den Wind durchschneiden, und daß
deren Würcklichkeit sich mit der Am eben so wie
ihr Schall verliere ; anerwogen die Zeit ja alles
und jedes vernichtet : Vanirss vHkJmm , Lr
omnis V3N3 lunr.

Es ist demnach keine Freude noch Traurig¬
keit vernünfftig , ausgenommen diejenige, welche
in Ansehung GOttes und unsers Nächsten aus
dem Gewissen entspringet. Im übrigen , was die
Traurigkeit anlanget , fällt mir jenes Weifen
geistreiche Eröffnung bey , womit er die Königin
^rünoe tröstete , welche ungefehr , wie plutsr-
ckms redet , also lautete:

Als Jupiter , K43<jsme , unter denen höllischen
Geistern dieses finstern Reichs Liegen auö-
kheilete; so erschiene unter andern auch die Trau¬
rigkeit vor dem Obersten der Götter . Ob sie nun
gleich etwas fpath käme, und die meisten(cĥ r-
§cn bereits vergeben waren ; so »ccorclirte ihr
gleichwohlen Jupiter dasjenige , welches man 0k"
clinsir dem Tod eines guten Freundes zu widmen
pfleget , nemlich die Thränen , Schluchher und
Seuffzer . Also?



69_ M )2(
Also . , gleichwie ein jeder höllischer

Geist seine Unterhaltung nirgends anders , als
bey Personen , von denen er Ehre hat , suchet ; so
verbleibet die Traurigkeit nirgends , als wo Wei¬
nen , Seufftzen , und Verzweiflung ist. Wann
demnach Euer Majestät je einem Trüffel in der
Hölle einige Ehre erzeigen wollen , so müssen die¬
selbe das Weinen und Verzweifle » einstellen.
Dieser vitcurs schiene der Königin ärstnoe so
rsilongkle , daß sie daraus Ursach nähme , sich
zu trösten . Also ein jeder Mensch , welcher nicht
wünschet , bald nach der andern Welt zu gehen,
noch der Traurigkeit zu einem Sieges -Zeichen
zu dienen , der muß sich nimmermehr der l̂ slsn-
cbolle ergeben , sondern alle widerwärtige Zu¬
fälle mit eben so viel Unempfindlicher als die Lob¬
sprüche des Glückes annehmen , allermassen eines
so wohl als das andere ein Ende nimmt , und
folgsam nicht einmal unserer Beobachtung wür¬
dig ist.

Von dem Gewissen.
<§ VAs Gewissen ist das Register unserer Wer-
^ cke, ein unwesentlicher Zeuge unserer
Aufführung , und ein gerechter Richter unserer
Thaten . Ist nun das Gewissen gut , so star¬
rtet es uns in unsern Trübsalen , es hilfst uns un¬
sere Widerwärtigkeiten ertragen , und versichert
uns einer ewigen Glückseligkeit : Ist es abe-

böse , so ist es auch eine Wache ! der Verzweiff
l-ung , ein beständiger Wecker derer Qualen , un

E ; ek
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ein grausamer Richter der immerwährenden Ver-
dammnus.

Das Gewissen kommt natürlicher Weise von
derjenigen lmpieü -on her , welche uns , in unserer
Kindheit , von dem Guten und Bösen eingeprä¬
get wird . Ein Merckmahl dessen ist , daß sich ein
Iud ein Gewissen machet , von einem Schwein
zu essen , der Türck , den Wein zu trinckm , die
krzcdmznnen in lnäien , eine eintzrge lebendige
Creatm zu tödten , dahingegen ein Christ dieses
alles verlachet ; dergestalten , daß das Gewissen,
enttveder ein oder den anderen betrüget , und
folgsam nichts anders ist , als ein beygebrachtes
Vorurtheil der Jugend , und eine Einbildung,
welche dem Menschen - gleichsam als durch ein
Vergrößerung !) - Glaß der in seiner Jugend ior-
mirren läsen , seine Wercke reprXleniiret.

Wenn deme also , so scheinet es , daß das Ge¬
wissen keinesweegs unfehlbar sey , mithin muß
man nicht allemal von dem Bösen oder Guten in
Ansehung des Gewissens jlickejxen , ohne erstlich
seine Unfehlbarkeit zu untersuchen , um zu «xz-
Miniren , was recheKu derer Gesetzgeber, weiche
die -Gebote gemacht , gut oder böse seye . Wann
demnach die unferige äirsälö von GOTT dem
Schöpffer aller Dinge herkommen , jener aber
ihre nur eine Menschliche Erfinduug sind ; so ist
die unsere re ^ is oder würcklich , die ihrige aber
ein Betrug ihrer falschen UeliZion.

Es



7-,_ )o ( M
Es ist gewißlich wahr , daß das Gewissen mek-

stentheils aller Menschen, retpeLlu derer Sün¬
den wider das Gesetz der Natur , einerley, ob es
gleich sonsten ganh unterschieden: Glückseelig ist
derjenige, welcher das seinige rein erhalt ; dann
wie liorztius sagt : iPc murus akeneus elio,
ni! conkcire übi , nullg pgüescere culpä. Ob¬
gleich die jetzige Welt so wenig Wesens davon
machet , daß daher ein sehr verständiger Mann
in Franckreich Ursach genommen,aufeinen Buch¬
laden eines Buchhändlers zu Paris , welcher ei-
nen DsAat ausgehen lassen, unter dem Titul:
TrzlttL lie lr conlcitznce , folgende Verse jN
schreiben:

l̂ laisquel pro6t t'a pü mouvoir
imprimer !a conlciencs,
l r̂o ês mo/ c' ek fslleclepenfe,
car perkonnen'en veuc svoir.

VonderForcht.
VAchdem die Natur dem Menschen die
^ Krafft der Forcht eingepflantzet, und gleich¬
sam zu einer Leib- Wacht unsers Lebens und
Güter bestellet,  ihr auch die Sinne als eine
Echiltwacht zugegeben; so erachte ich nicht für
billich, daß man einen Verzagten , so wie es ge¬
schahet, allzusehr verachte : Dann nachdeme die
Hertzhafftigkeit eine pure Gnade der Natur ist;
und nachdeme sich keiner ftlbstm gemacht hat»
so ist es ja seine Schuld gar nicht , wann er die-

E 4 st«
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fen Vorl !)ei! nicht besitzet, weilen die Natur ihre
Gaben nach eigener Phantasey austheilet.

Es scheinet also »' daß wir vielmehr ein Mit --
leyden mit solchen miserablen Menschen haben,
als daß wir Mers denselbigen zu -nülltiren su¬
chen sollen. Ein braver Mann will niemahls !
seine Keputstion einem solchen Hansen - König,
der Natur zum Nachtheil , feste setzen, ja er wird
nicht einmal leiden oder zugeben wollen , daß
man die Mutter aller Dinge in einem solchen
Erbarmungswürdigen Menschen beschimpfst.

Ein Verzagter ist übrigens das Wildbret ei¬
nes Falsch - Braven ; dann obgleich dieser sowohl
als der andere von dem Hauß derer Blöden
mit ist, so sucht er gleichwohlen den Schein zu
benehmen, wie jener l>oök sagt:

HI ' emen «ire parier la Zuere,
rl cisrrmr , comme !e Lonners,
les rours , mama ^ nes Lc valons.
5r vov8 l' arraque ? par avankures»
vous verre ^ ^ us comme iVlercure:I ! ä ties silss 3ux ralvns.

Ich habe unterschiedliche von diesem dbzreAe-r «- in der Welt gekannt, worunter einige waren,
welche das Unglücke hatten , sich an Leuthe zu
2 -lclretliren , deren Freundlichkeit und Sanfft-
muth sie glauben machte,  als förchteten sie sich
vor ihnen , dann sie schrieben deren ihre Höflichkeit
einer Forch; zu : Allein die Verachtung solcher
ist dergleichen Falsch-Braven theuer zu stehen ge-

korw
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kommen; dann ,nachdem« sie diese ehrliche Leuthe
beschimpfet , fanden sie bey ihnen eben so viel
Tapferkeit als Höflichkeit, dergestalten, daß ih¬
re eigene Zaghaftigkeit dadurch an den Tage ge¬
kommen , und diese (^ scomer mir allgemeiner
Übereinstimmung endlichen unter die Zahl derer
Zaghaften gesetzet worden : Übrigens

Ltto quocl es , yuocj sunr nlii Ime yuem-
Über eile:

Huoä non es , nvüs ; quoc! pokes el?s»
veNs.

Von dem Dantze.
skNangefehen daß einige allzu rigorose Geist-
^ liche das Danhen gar nicht spprnbiren wol¬
len : So finde ich gleichwshlcn , daß es anders
nichts , als eine Lust , oder , wie man will , eine
bloß unschuldige Narrathey seye. Ich kan nicht
absehen , wie dadurch GOttsolte beleidiget wer¬
ben : Dann ob ich gehe, laufeoder springe, auch
ob ich die Beine steif halte ? oder die Knie beu¬
ge , solches alles ist in Ansehung Gottes ein Ding;
ja ich halte für ganh lächerlich, daß einige Gleiß-
ner unserer Zeit in denen Bewegungen des
Leibes ( welches eben der Danh ist ) etwas
finden wollen , womit GOtt beleidiget werden
könne. Es müssen diese Scheinheilige GOtt
sich als einen alten sauren Mann nothwen¬
dig fürstellen , welchen das Gerosst derer Gei¬
gen ) oder auch noch schlechtereü stellen, - d.un-
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ruhigen können. Es wäre zu wünschen, daß sol¬
che ehrwürdige Leuthe in Odü-rvwung oerer Ge¬
bote Gattes Ncl̂c t̂er und lcrupul ser wären,
alsdaß sie so unschuldige Lustbarkeiten der Men¬
schen cwc»->iren mögten.

Der Dantz ist gar kerne neue Erfindung , son¬
dern hat schon vor sehr langer Zeit denen Men¬
schen zum Aeit-Vertreib geoienet. l Das Alter¬
thum selbsten hat erkennet, daß es zum Vortheil
der Gesundheit und zur Geschicklrchkert des Leibs
dienlich ftye , ja daßes so gar denen Kriegs-Leu-
then gantz eigentlich zukomme, da sie sagten:

(^UtrsÄö lcrvsre ckoris clecorareveos,
ttr vprrmi Lc in belio.

Wir lesen im 2tcn Buch bsmuel -s im 6ten
Elzp. daß o -iviä vor der Archen GOttes hcrge-
dantzer, nachdem er dieselbe von denen kkili-
lieren wieder erlanget hatte, dantzete
gleichfalls , nachdeme sie den lllolofernem er¬
schlagen. Der gelehrte Coslius lehret uns , daß
die Alten mallen ihren Gottesdiensten gedantzet
haben . Cicero sagt , daß die Griechen fünffer-
ley sehr löbliche Lxerciris des Leibes hatten,un¬
ter welchen auch das Dantzen mitbegriffen war.
Sie nannten solche kxercitia : /̂ ss OymnsMcA.

nennet das Dantzen eine Göttl . Gabe
und Wissenschaft , ^ tben -eo^und Cucnnus noki-
ren , daßder so Wunderwolle Locrsres das Dan¬
tzen unendlich hochgehalten habe. Es liesse sich die¬
ser ein: so sittsame Figur gar nit mißsallen, daß ich
mir wohl wünschen möchte, ihn etwan eine Sva-
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Nische ScsrcnbeZ dantzen gesehen zu haben : Dann
eben diese^ mkores meldten von diesem Lochte,
daß er öffters , unangesehen er krumme Beine
hatte , gedantzet habe. siyrrus liebste das Dan-
zen so sehr, daß er selbsten unterschiedliche Däntze
campomret , welche man nachgehendS die î r-
riennische Däntze genennet. Der grosse ^ ntio.
ckus hat sich gleichfalls damit ck vemret ; und der
Poet» py -icjzrus nennet den GDtt Jupiter gar
einen Däntzer . Die berühmte §osrr-, befahl ex-
prelsö , ihren Unterthanen oder Einwohnern , zu
dantzen. Alles dieses erweiset also , daß das
Dantzen niemalen von einiger Kation , nschzuesi
mger Zeit clizzpprokiret worden seye, ausser in un¬
serm dreculo, welches die Flohe critiüret , die
Elephanten aber psKren läEt.

Von dem Outto.
F > Er Lullus ist ein Huren - Kind der Einbil-

düng , und hat unendlich viele Vätrer ; da-
hero sagt man : Oe Ouüikus non ctt sükpt,rgn-
ctum. Er wohnet oder hat seinen Sitz auf der
Zunge , und hat die Zahne zu Nachtbaren ,seine
Herrschafft ist nicht grösser als eines Fingers
breit , und alle des Magens seine Einkänsste ge¬
hen durch seine Landschafft. Die Seuffzer der
Liebe dienen ihme an statt Gewürtz , und die Gö !-
her an statt derer großen Ungewitter : Die gute
Bißgen sind seine Schmeichler , und die kiecbcin
bringet ihn in Verzweifflung . Er ist natürlicher2Vei
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Weise ein Feind der Gesundheit , und seine Frey¬
gebigketten bestehen allein inKranckheiten : Da-
hero giebt er dem kvieärcmer den Unterhalt ; sei¬
nen Hintern aber gccorckrt er , als einen Meyer-
hoff , dem Apotheeker. Er ist der gröste Feind
des Magens , und die Würckungen seiner keüiL-
lttäten gehen biß in den Unter - Leib. Er ist ein
Abgott derer Weiber ,und ein grausamer Hen-
cker derer Männer : Er ist derjenige , welcher
öffters den ^ lspon in die andere Welt verfer¬
tiget , und der Tod unterzeichnet ihn. Das Le¬
cker- Maul ist der Verwalter feiner Einkünffte,
und der Trunckenbold bringet ihn um , mit lau¬
ter Gutthaten . Er recompenbret seine Lieblin¬
ge öffters mit dem Hospital in dieser Welt , in
jener aber alle seine Favoriten milder ewigen Ar¬
muth . Er ist einer von den vornehmsten lciim-
U--LS des Satans , und zahlet sehr grossen Tribut
an die Hölle . Ich weiß nicht , ob dieser mein
Gevancke wegen des 6uNo einen finden
werde : Ich weiß aber wohl , daß das d^ wrell
eines ?c>6zArici, wie ich bin , wider den 6u-
Uo schelte; dann ein jeder Tropffen , den ich koste,
erwecket mir daß koctsers»
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Von dem Gesichte.
^As Gesichte ist dieFackel des Leibes, und
^ diejenige Schild -Wache , welche die Na¬
tur darum so nahe zu der Vernunfft gesetzet, da¬
mit der Mensch durch sie von demjenigen Übel , so
jhme etwan bevorstehet , gewarnet werde , und
folgsam durch Verstand solchem vorbeugen kön¬
ne. Indessen ist das Gesicht der erste unter de¬
nen s. Sinnen , welcher der gesundenVernunfft
entgegen stehet, und ist mithin die Mutter aller
unserer ausschweiffendenund unmäßigen Leiden--
schafften; das Gesicht ist derjenige S nn , wel¬
cher der Eva im Paradisdie erste Wunde ihrer
Glückseeligkeit gegeben, und noch täglich gar vie¬
ler Menschen gesunde Vernunfft verblendet.

Die Augen sind die Verrather des Herhens,
in ihnen entstehen unsere lasterhaffte Begierden.
Sie reden ohne Zunge , und explicwensich den¬
noch gar bequemlich, ob sie gleich ganh st mme sind.
Die Alten haben die Liebe als blin gebildet;
allein sie hat ihren Sitz in? denAugen , und von
daraus bringet sie uns ihre erste Streich bey.

kolk vrlum rilum,
kolk rilum venic in ulum»
kolk ulum , rattum,
kolk raAum » venic 36 säum,
kolk sLkum fMum»
kott iäLknm xosnirer 3Üum;

Watt«
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Wann David die L -udlebZ , des Lotipwirs

Weib den. Joseph , die zwey Alte die
tteroNLK seine Schwägerin , nicht angesehen hät¬
ten , und andere viele tausend , welche gleich diesen
durch das Ansehen in die Laster gefallen ; so hatten
sie sich nimmer die so schwere Straffe des Him¬
mels zugezogen , als welche niemahlen von der
Bosheit entfernet ist. Die Augen sind ortlmsir
die Quellen des Hertzens , und die Thränen sind
ihre Zeugen ; kommen diese aus Freundschafft , so
gleichen sie denen Perlen ; entstehen sie aber aus
Bosheit , so sind es gantzgifftige Tropffen . Die
Thränen derer Weiber belangende , so ist nicht
nöthig , daß man allezeit einige Ucllexion dar-
aufmache ; dann gleichwie deren aufferordentli-
che curioütat ihnen selten erlaubet , die Augen zu
zuhalten , also würden sie zuletzt die Feuchtigkeit,
aus welcher die Thränen lormiret werden , nicht
mehr zurück halten können : Dahero die Alten
Anlaß genommen , nicht ohne Ursache zu sa-
Zen:

vum koemr'na piorat,
Vecipere laborac.

Von dem oder der ungefäh¬
ren Zufälligkeit.

e^ Er ll4zrzr6 ist der erste Einiger des Glü-
ckes , er exequiret dasjenige , was 5orru-

nL . jene blinde Gottheit , uns Sterblichen zuer¬
kannt . Er ist so schnell, als die Gevancken , und

kommt
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kommt , gleich denen Nacht - Dieben , ganhunver¬
hofft , er übersähet uns manchesmahl mit Erhe¬
bung zu solchen Ehren -Siellen , welche wir nim¬
mermehr hoffen börffren , im Gegentheil aber
stürtzet er uns aucy öffters in gantzverzweisselre
Unglückseeligkeiten, wann wir sich dessen am we¬
nigsten versehen.

Er p^ lenriret manchesmal in einem Augen¬
blick solche Gelegenheiten , welche uns die Tage
unsers Lebens entweder glücklich oder nnglückftc,
lig machen. Man möchte ( lZlvaksmen p^ vj-
clemiz vivina ) sagen, daß das ganhe Menschli¬
che Leben aus lauter Ilsrarä oder Zufälligkeiten
zusammen gesehet, welche uns gleich einer Ketten
an unsere Wiegen gebunden , und sich nicht
ehender als in unserm Grabe endigen, und wel¬
che , als fsvor?ble oder widrige W nde , die
Seegel des guten oder bößen Glückes zwingen,
uns entweder in den Haftn der Glückseligkei¬
ten , oder in solche Müheseeligkeiten zuführen,
worinnen wir,  durch unvermeidlichen Sturm,
unterzugehen gezwungeü werden.

Kurtz: Der kommt mir für , als der al¬
ler p^Konirwste Bunds -Genosse des Verhäng-
nüsses, welches Tag und Nacht arbeite ;,die offt-
mahls ganh Tyrannnische kepurstmn desselben
zu behanbwn. Die tägliche Erfahrung ist Bür¬
ge dieser Wahrheit , wird auch durch v cler tau¬
send Menschen tägliche Veränderung .es Glü¬
ckes vollkommen bcstättiget. Die sowo! lalt - als
neue Geschichte sind mit Lxemxlen davon ange-
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füllet, also daß hieran gar nicht zu zweifflen: ^ c-
ciellr in punäko , huoä non iperÄtur in anno.

Von Franckreich.
^ > Zeses ist der Ort , allwo die Künste und Mist

senschaffren wohnen , und ihre Uellllenr ha-
den ; allwo ^ rs seine S6 )ule halt , und allwo die
Cathvlische Religion in vollkonirnenem Glantze
ist ; woselbst die Höfflichkeit wächset , und die
Ehrlichkeit blühet , die Gerechtigkeit sg>ret , und
die Müdigkeit glänhet ; allwo die Natur ihre Frey-
gebigkeiten ausgegossen, und der gemeine Mann
durch Arbeit und Bemühung seine Erkanntlich-
keit bezeuget. Allhier ist das Vatterland derer'
Fremden , und die Sicherheit grosser, doch un¬
glückseliger Fürsten , allhier dencken, reden und
vewerckstelligen die Mannsbilder alles gleich gut,
das Frauenzimmer hingegen micumet , erlusti-
get sich, und spahiret mit gleichmäßiger Be - ^
gierde ; allhier machet der gute Wein singen,und
das gute Essen ist mit angenehmen Worten verge-
sellschafftet; die Beständigkeit ist allhier gar
nicht loloüe , dann die kioüe ist unbeständig , das
Glücke ist aufgeblaßen , das Unglücke aber macht
verzwsisslen. Kurtz : Franckreich ist das schön¬
ste Königreich in gantz Europa.

In meinem ircken Jahrewareich das erste¬
mal )! darinnen , und Paris käme mir als ein i>a-
rsüile vor. Da ich 2s. Jahr alt war , reisett
ich das anderemahl dahin , und Paris käme mir
Wgenehm vor;  in meinem z6. Jahre schiene es
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mir noch pMble , anjetzo da ich in meinem 48km
Jahre wiederum hineinkomme , so finde ich mich
gantz unruhig darinnen , also daß ich glaube ,wann
ich nach Verfliessung nach ro . Jahren wiederum
hinein kommen sollte, daß eS mir unerträglich für,
kommen dörffte; Es scheinet daß nach dem Maaß,
das der Mensch abnimmst , auch diese unver¬
gleichliche Stadt ihre Annehmlichkeit entziehe,
und gleich dem Glücke , nichts als junge Leute ha¬
ben wolle,um ihreLusibarkeitm nur diesen gemessen
zu lassen: Die grosse Lebbafftigkeit dieser Nation,
der grosse Zusammenlauff derer Menschen , das
beständige Raßlsn derer OaroMn , das unaufhör,
liche himund her lausten derer kommend-und ab,
gehenden , und das veharliche Getöße derer un¬
terschiedlichen Handwercker und ArbeitS - Leu»
then, vergleichetM gar nicht mit dem betagten
Alter. In Wahrheit kommen mir anjetzo alle
weltliche Lustbarkeiten recht thöricht für , ich weiß
nicht,ob es daherkommt , daß ich solche in meiner
Jugend allzuviel genossen, oder ob nur der übleGe-
schmack des Alters daran schuldig ftye ; Indessen
halte ich mich in diesem noch glückftelig, daß gleich¬
wie die Lustbarkeiten mit mir , ich ebenfalls nichts
mehr mir ihnen zuschaffen haben mag. Die Ein¬
samkeit scheinet mir auch der besten Opera vorzu¬
ziehen, wie nicht weniger finde ich an einem klei¬
nen Tischgen mehrers Vergnügen , als bey dem
grösten Festin in Paris Em Mann ,welcher ämcliz
und eine sittsame Lonverknon , nebst einem ziem»
lichen Alter besitzet,  rühret mich mehr als so.
Hof -Leute von Versailles , oder bem , Rainer

Theil, Z vo«
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von Pariß mit ihren Zymballen und 6 -lsconz.
llen. Ln 6a ^ mpora mutLNkur, Lc nos mut»-
«nur ja illir.

Von der UberdrüßigkeiL oder Wi¬
derwillen.

ist nicht erlaubet öberdrüßig zu werden,
^ dann die Ubewrüßigkm ist ri Cammer-
Jungfer der Faulheit , wann man si-v mir etwas
beschäffkigek, sd hat man nicht so vi-l Gelt-arndeit
verdrießlich zu werden , und wann man seine Zeit
tvohl anwendet , setzet man sichm dem Stand , da«
von gute Rechenlchaffl zu geben , wann dj? Zeit
einmal wird verflossen seyn. Die Verdrüßuch,
keit ist eine Sache , welche die Natur nicht ge,
macht hat , sondern der Mensch hat selbige zu sei¬
ner eigenen Arial ausgesonnen , es ist ein Miß«
vergnügen » welches kein vernünfftiger Mensche
kennet , der Narr aber aller Orten findet. Das
unvernünfftige Viehs weiß davon nichts , dann
«S folget se nem natürlichen Triebe , der Mensch
allein wird dieses oder jenes überdrüßiq , weil er
seinen freven Willen hat ; die Verdrüßl chkeit ist
ein Übel, dagegen ein Jeder das Mittel hat ; Ein
Weibe , welche sich die Zeit mit Fiöhe suchen
vertreibet , ist einem Pfaffen , welcher überdrüßigist, vorzuziehen, dann Jene, indem sie mit Flö¬
he suchen ihrer andern Arbeit etwas Einhalt
thut , thut wenigstens etwas , dieser aber vertau¬
schet feine Schuldigkeit gegen lauter Widerwil¬
le Die Natur lässet sich durch ihre beständi¬

ge



_HD _ 8z
>. ge Arbeit nicht einen Augenblick aufhalten , son»
l- dem behänget sich ohne Aufhören mit denjeni.

gen Wercken , welche zu ihrer eigenen Unterhat«
tong dienen ; Allein der Mensch ziehet seine U«

F berdrüßigkeit, oder sich vsrdrüßlich zu zeigen, der¬
jenigen Gnade für , welche die Natur , als eins
gütige Mutter aller Sachen in Erkennung die-

, ser oder jener Verrichtung uns zu lehren, bemü-
- het ist. Ich habe Einen gekannt , weicher sich
S gar offt wegen der Uberdrüßigkeit beklaget , die-
t ser » nachdem« ich Ihn eines Tages das Ge-
t Heimnüsse, solche Uberdrüßigkeit abzulehnen, ge-
> lehret , und ihme gerathen , daß er einige Geschäff-
t te fürnehmm solle, gäbe mir zur Antwort , daß
, man mit NichteS an der Zeit , welche alles zer-
» nichtete, sich rächen konnte , als wann man sol-
- che, ohne das geringste zu verrichten , dahin ge-
, hen liesse. Dieses war also ein rechtes Verdruß-
; liches Urtheilen von einem grossen Anhänger der
! Uberdrüßigkeit, welchen der Teuffel aber dereinst
> gantz gewiß den Überdruß vertreiben wird.
»

Von dem Argwohn.
(7 > Er Argwohn ist die Frucht eines üblen Gee

Wissens, und der MeN derjenigen Besor¬
gung , welche man hat , wann man gevencket, mit
eben derjenigen Müntze bezahlet zu werden , mit
welcher man andere bezahlet. Ein Dieb glau -
bet, daß alle Leute stehlen, und ist allein ein un¬
ruhiger Geist , welcher andere Leute so leichter.

Z » dings
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binfls doßhafft zu seyn urtheilet . Der Neid und
der Argwohn haben bald einerley Würckung,
dann gleichwie der erste seinen eigenen Herrn um¬
bringet , also verursachet der andere unaufhör¬
liche Unruhen ; Ein Argwöhnischer ist so wohl
sich sechsten, als anderen Leuten zur Laste , und ist
eine grosse Verhindernüß in einer sonst ange¬
nehmen ^ onversgtion , dann er gleichet nicht
übel einem reisigen Thier , welches öffterü gegen
die besten Liebkosungen Einen beisset; Man kan
sich gegen allerley Art von Menschen viel leichter
hüten , als vor einem Argwöhnischen sich in acht
nehmen, dann es ist gar keine Maaß gegen einen
solchen zu nehmen ; Ein recht ehrlicher Mann
ist selten argwöhnisch, nur allein ein Lasterhaffti¬
ger leget alles zu seinem Nachtheil aus ; Man
beleidiget einen solchen alle Augenblick ohne Vor¬
satz, dann Er erkennet sich selbst aller Schand und
Schwache würdig . Ich meines Orts will da¬
hero lieber einen mittelmäßigen verständigen ha¬
ben , als mit dem Allerverständigsten , wann er
dabey argwöhnisch ist, umgehen, dann der Erste¬
re nimmt k -ulon an , dahingegen der Andere
sich alleAugenblickohneUrsacherzörnet.

Von derSanfftmüthigkeit.
Sanfftmüthigkeit eines klonrrcben,

^ nachdeme sie das schönste Kleinod seiner
Krone ist , muß ein solcher aller Orten , wo sei¬
nem Volck einige Erleichterung oder Hülffe ge,
schehrn kan , in stetem Glantz erhalten : kegig.

creös
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crests miki , lsur est succurrere Ispsts. Dann
durch seine Sanfftmuth ziehet er sich den
Segen des Himmels , und den Ruhm seiner
Zeit zu : und gleichwie die Gerechtigkeit sich sel¬
ten über die Sanfftmüthigkeie beschweret : al¬
so muß ein Fürst die Schärffe der Ersteren mit
der Annehmlichkeit der Anderen zu versüßen
trachten. Dannman beobachtet gar offt, guost
lummum jus lumms stt injurjii , dergestalten,
daß er solches wohl zu überlegen schuldig ist, be»
vor er jemanden bestraftet. §it piZer ss poenss
princcp; , zä prLmis vslcrx, Lr äoleat , >̂uotic5
coxitur esse kerox.

^tarcus ^ nconiur fände eine gantz sonderbah-
re Vergnügung an jenem Lpitgpkio eines gewis¬
sen Zyprischen Königes , welche also lautetez:
Ich habe niemahls jemairdm gestraftes
ehe und bevor ich Ihms rucht viermahl be¬
reits verZrehen , oder die Straffe nachge¬
sehen habe ; indem es mich gar offt ge¬
reuet , daß ich gestrafter habe , niemahlen
aber , daß ich Gnade erwiesen . Aber die,
ses ist gcmtz lVwiß , daß die Menschen vielmehr
durch Gnade , als durch Gewalt uns Grausam»
keit zu gewinnen sind. k-lsi-cus ^ urslius hatte zu
seinem Wahlspruch : stegm Ciemsnrjz custos,
das ist : Der Wächter eitles Reichs ist dis
Sanfttmüthigkelt : prcrbus liesse auf seine
Muntze prägen : Llementia ^uZQsti vittus L-e-
ssri;. Ein VIanzrcke ist ein Stadthalter Got¬
tes in seinen Staaten , und ist folgsam verbun¬
den, daß er , so viel immer möglich, sich nach der

I z Regie,
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Regierungs -Art des Königes aller Könige rich¬
te / als welcher die unendliche GüteundSanfft«
muth selösten ist. Dannenhero soll ein^lonsrek
feine gröste Bemühung seyn lassen / sich in den
Ruhm eines sanfftmüthigen Printzen zu setzen,
dieweil dieses das wahrhafftige Mittet ist / sich
bey seinen Unterthanen beliebt zu machen , als
auch von allen und jede»/ die um ihn sind , gelier
bet zu werden ; mithin machet er sich ins künssti,
geBewundernö .wmdig , underwirvetsich einen
solchen Glcmtz , daß er von denen i-tittoricis bil¬
lig die Lust des Menschlichen Geschlechtes seiner
Zeiten gemnnet wird »wie bereits mehrern Für¬
sten , ihrer rühmlichen und glückseligen Regie¬
rung wegen, vor Jhme widerfahren. Ein ausneh¬
mendes Exempel haben wir an des unvergleich¬
lichen Römischen Kaysersl -eopolNj, höchstr glor«
würdigsten Andenckms , grossen Güte und aus-
serordentiichen Sanfftmuth . Dieser aüerhöch»
sie k̂ onsrcn wurde srwehnt seiner Ganfftmü-
thigkeit wegen von seinen Unterthanen gleichsam
angebetet , und von der gantzen Christenheit so¬
wohl , als von seinen eigenen Feinden geliebt und
hochgehalten . GOkk sechsten bezeugte der gam
tzen Welt augenscheinlich, wie angenehm ihme
die Regierungs - Art dieses frommen Vtonsrcben
gewesen seyn müsse, indeme er denselben über sei¬
ne so viele und mächtige Feinde nicht allein be¬
ständig tnumpkiren liesse, sondern ihn auch von ^
denen öffteren gefährlichen Nachstellungen seiner
Persohn wunderbührlich bewahrete. Man kan
also mir gutem Grunde behaupten , daß dieGü-
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te und Sanfftmuth dem Allerdurchleuchtigsten
Ertz-Hauße Oesterreich vollkommen eigen und
erblich, und solchemnach nicht zu bewunderen
seye, noch daß es jemanden frembde fürkom,
men könnte, wann die Geschichten von keinem
andern Hause, welches die Kayserliche Würd«
eben so viele Jahr , als dieses Allerdurchleuch,
tigste Ertz«Hauß Oesterreich, erhalten, Mel¬
dung zu thun vermöge. Es ist nicht weniger sehr
merckwürdig, daß GOtt dieses Hauße durch di«
allergelindeste Weege so mächtig gemacher, und
zwar durch solche Wege, welche dieser Kayserl.
allerhöchsten ksmille allerdings conkorm waren.
Dann er segnete Dieselbe mit denen allerdenck-
würdigsten Vermählungenm gantz Lurops, wie
solches der nachstehende schöne Gedancke gar
artig ausdrucket:

Vclla kortes gerant ; tu feUx^ uürja
nube:

Nam <̂use VlZrg aliis ckat tibi LeZns
Venus.

Man sthet hieraus, wie GOtt solche Für¬
sten segne, welche ihre Unterthanen mit Geline
digkeit und Sanfftmuth regieren,und wie Er ihre
sonst sehr beschwerliche Verhängnüste versässe,
da im Gegentheil die Tyrannen gemeiniglich ei«
gantz unglückliches, und ihrer Aufführung gantz
gemässesEnde zunehmen pflegen.

Und wann auch GOtt der Allmächtige dan«
und wann aus einigen uns unbekandtm Ursa-2 4 ch«»
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chen dergleichen Tyrannen , ohne vorhero ihre
wohlverdiente Straffe abzufordern , aus dieser
Welt hinziehen lässet ; so rottet Er gleichwohl
in ihren Kmderen alle Macht und Herrlichkeit
aus , wie wir dessen so wohl durch vergangene,
als gegenwärtige Exempel sattsam überzeugt
werden. Wir wollen dannenhero guten Für»
sten alles Gute anwünschen, dahingegen aber die
Straffe , welche böse Regenten verlorenen, GOtt
lediglich anherm stellen, als welches das Mittel
ist, 'in Ruhe zu leben.

Von dem Zorn.
/VJn sinnreicher Kopff sagte : daß , obgleütz
^ der Zorn nur eme kurtze Raserep stpe , ^
so wären jedoch seine Würckungen sehr !
lange T̂sarrheiten . Es ist gewiß- daß die U<
Vernehmung des Zorns eine derer fürnehmsten
Hindrrnüffen der Ruhe dieses Lebens so wohl,
als auch der Gesundheit des Leibes seye ; dann
er verdunkelt den Verstand , und macht die ge,
fünde Vernunfft gantz blind. Er bedienet sich
nur weniger Worte , den Menschen auf seine
gantze Lebens - Zeit unglücklich zu machen ; so
machet er auch in wenig Minuten diejenige
Freunde , deren Freundschafft man sich durch vie¬
le Jahre hindurch erworben , verkehren ; und
nebst deme, daß er öffters die geheimeste Gedan¬
ken seines Hertzens entdecket, machet er einen
solchen Zornmüthigen durch seine unsinnige
-Krete Bedrohungen gäntzlich zum Gelächter.
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Wie viele haben nicht ihr gantzes Leben in der
grösten Müheseligkeit hinbringen müssen, weilen
sie nur einige Augenblicke ihrer Zunge den Zügel
zu freye Wessen lassen?
. Im übrigen so ist die Freundschafft eines
solch- jähzornigen einem jeden ehrlichen Mann
zuwider und überlästig, wie nicht weniger das
Gespräch mit ihme eineml^byrimk zu ver¬
gleichen, in welchen man wohl eingehen, aber
so leicht nicht wiederum heraus kommen kan.
Von dem Zorn biß zu der Raserey ist nicht mehr
als zwey Finger Unterschied, dahero ein Jäh¬
zorniger und ein würcklicher Narr gleiches Recht
zu dem Narren-Spital haben. Der Zorn be¬
raubet den Menschen der gesunden Vernunfft,
und machet ihn so blind, daß er unmöglich das-
jenige Unglück, worein er sich selbsten stürtzet,
sehen kanz er verstopftet ihms dergestalten die
Ohren, daß auch der Mensch keine kzilon an¬
hören mag, sondern machet ihn solche Worte
ausstoffen, welche er sein gantzes Leben über be¬
reuen muß.

Ich habe Mir von einem dergleichen Zorn,
wüthigen an eirrem gewissen Hofe stehenden
Mann erzehlen lassen, daß derselbe so gar die
Verwegenheit gehabt habe, seinen Degen in Ge,
Zenwart seines Königs zu entblößen, solchen vor
desselben Füsse hinzuwerffen, und zu sprechen:
Er verschwöre, sein Gewehr jemahlen mehr zum
Dienste dieses Monarchen zu gebrauchen: Er
wurde aber den Augenblick darnach aller seiner
Bedienungen beraubet, und in ein hartes Ge-

Ks fängr
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sangnüs geworffen , worinnen er 14. Jahr lang
ferne Übereilung bewemen müssen, und vielleicht
sein Ledenlang daraus nicht mehr gekommen
seyn würde , wo nicht die Empörung in Enge,
land zu seiner Erlösung Anlaß gegeben hätte.
Ich finde, daß ein Jähzorniger sich alle Augen¬
blick seinen Feinden gefangen gebe, und daß un,
ter allen denjenigen , die man hasset , der Zorn-
wüthige mit der wenigsten Mühe zu stürtzen ftye;
dann ein plüeAmzticus hat allemal den Vor,
zug vor jenen : wo aber beede in ein Handge,
mänge mit einander gerathen , so rede ich dem er,
sten das Wort . Ich habe sehr viele Exempel
gesehen, und darbsy wahrgenommen , daß wenn
der nicht gar zu Hitzige Recht gehabt , derselbe
gar leicht über einen hitzigen Kopff obgesiegee ha¬
be. Und endlich so ist der Zorn unter den 7.
Todsünden diejenige , welche der Menschlichen
Gesellschaffc am allerunerträglichsten , und eben
das eintzige Laster ist . welches den Menschen in
die V rdammnuß stürtzet, obne daß derselbe die
geringste Last davon genossen habe. Sotcherge , -
stakt hat der Zorn keine aridere Würckung , als
daß er GOtt beleidige die Gesundheit schwäche,
seine Freunde und sän Glück verliehre , dabene,
benst auch seinen Fanden darum zur Lust diene,
weilen er sich dem« wilden Bestien gleich ma»
chet. Letztlich so muß man gestehen, daß einge¬
setzter Mensch sich vor der Wut eines Zorni,
gen entsetze, und daß ein Verzagter wenigstens
«ur von Sem Geschrey erschrecket werde. Von
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Von dem Königreich Pohlen.

ll̂ Ener sagte Schertz - Weis von Pohlen : die
Männer wären in diesem Lande geschoren

wie die Mönche , gegürtet wie die Maulthiere,
und wie die Pferde beschlagen. Ich kan mich
nicht enthalten , auch das Meinige beyzufügen
und zu sagen , daß Pohlen eben dieses König-,
reich seye, allwo sich Lscckus in Branowein ba¬
det »und die Venus mit Zwieblen ausschmücket;
allwo das Qstein sehr wohlfeil , und die Höflich,
keit so häuffig , als das Korn ; dasjenige Land,
worinnen man ehender einen Edelmann , als ei¬
nen gemeinen findet ; allwo sich der Hochmuth
mit Haar bedecket, und die Freundschafft mit
Ungarischen Wein unterhält ; allwo die Bäh»
ren tantzen, und die Hechte im Gewürtze schwim¬
men; allwo endlich daS Anis - Wasser undPfef«
ferkuchen nothwendig beysammen seyn müssen.

Als ich darinnen war , saß der grosse Lobies-
Ki auf dem Thron , welcher der schönste Mann
in gantz Pohlen war , wie Er dann auch der al,
lergnädigste Fürst gegen die Ausländer vor
allen, so ich je in Europa gesehen habe , gewesen.
Der Entsatz von Wien , welcher ihme den Titul
eines glorreichen Beschützers der Christenheit er¬
worben , wird seinen Nahmen aller Nachkam«
nienschafft angenehm machen; Er hat mir 1020.
Gnaden erwiesen, und jederzeit mit vieler villin-
ökion von meiner ksmilie gesprochen; ich werde
mich auch solcher mir erzeigten Gnaden Zeit Le«
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benS mit dem tieffesten st.esscK von der Welk
erinnern. Ich gienge viel mit dem Fürsten l ûbo-
mirxki um. Er wäre Qrsnä ^isrLlcks!! des Kö¬
nigreichs, ein Fürst von außerordentlichen Ver¬
diensten, ob Er gleich von schlechtem Ansehen, der
Person nach, gewesen , konte dahers mit Recht
sagen : 8i midi «lMcilis kormsm nsturs nc^z-
vit , inZnnio lormT äsmnz repenäo me» . Sei¬
ne drey Gi brüders , und der Fürst Lbrrtoriski,
der Grafvon Lsim-Ki, damahliger Obrist - Cäm»
merer , welcher eine Gräfin von Morstein zur
Gemahlin hatte , die eine rechte Zierde ihres Ge¬
schlechtes war , nebst dessen Frau Schwester der
Prinzeßm ( ksnorkkr . haben mir alle ersinnliche
Ehre , als ob sie meine Freunde wären , angethan,
und ich kan versicheren, daß man unter denen
Grossen in Pohlen alle Höflichkeit und politells
findet , dergestalten , daß die Stadt Warschau
zu meiner Zeit wegen ihrer Annehmlichkeiten
nicht unter die unlustig«» Städte von Luropgju
rechnen war . -

VlM OioZene.

vorgefaßte Meynung hatte nicht wem-
^ ger Stärcke in denen vorigen Zeiten , als sie
gegenwärtig noch hat ; und die gute keputatjon
berührte gar offt vor Alters eben so wohl auf dem
Glücke, als auch noch heut zu Tage . Zeug des¬
sen ist der beruffene vioZeneZ , ein wahrhaffter
Spiegel voriger Zeiten , welcher, da er von einer
hindern und recht seltsamen Aufführung war,

nichts
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nichts destoweniger ein Mittel zu erfinden ge-
tvust, für einen berühmten Weltreisen zu pslü-
ren. Wenn man die lächerliche Lebens,Art,
und die Grillenhaffce Aufführung dieses thörich¬
ten Weisen ansiehst, so könts man ihn mit grossen
Recht in das Toll,Hauß liefern, als Verwun-
derungS'voll in seinem Fasse besuchen. Was
für ein mlolcnter Hochmuth erhellet nicht aus
derjenigen Antwort, welche Er dem grossenä!e.
xanöer gegeben. Dann als dieser zu Corintbo
war, und von gantz Griechenland wegen seiner
bereits erhaltenen Viüomn so wohl, als auch
wegen seiner ferneren gegen Psrsien proftÄir-
ten Unternehmungen, compamcmire: wurde;
schmeichelte er sich daß aucht)>oZen dergleichen
thun würde,und freuete sich heimlich, von diesem
so berühmten ?bilolopbc, diejenige Ehren, Be¬
zeugungen zu empfangen, welche Er sonst von
niemand ordentlicher Weift anzunehmen pflag.
Allein da sich dieser in ftmer Hoffnung
betrogen fand; so ließ er sich gleichwohl gefal¬
len, in eigener hoher Person nach der Vorstadt
zu Lorimko zu geben, um diesen elenden kkilo-
iopbum, dessen Thorheiten so viel Wesens da¬
mahliger Zeit machten/ zu besehen. Er fände Ihn
liegend in einem Fasse, so gegen der Sonne gekch-
ret war, worinn sich dieser Faullentzer alkomar
Lc 8oi, wie der Spanmer sagt, erlustigte. Um
angesehen nun dieser hochmüthige Bettler den
älexänser wohl erkannte, thäte Er dannoch, als
nähme er ihn nicht gewahr. Dessen aber ohn,
erachtet, grüssete Ihn gleichwohl dieser

n-rcb
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nsrck Zar sanfftmüthig , und fragte Ihn : Ob Ek
nicht etwan eine Gnade von Zhme auszukit¬
ten Habs? Woraufdieser lächerlich- und hschmü-
thige Mensch verächtlich versetzte: Er wünsche
sich sonst nichts , als nur , daß älexanöor aus
der Sonne gehen möge , damit er deren vollkom,
men gemessen könne. Es ist zwar wahr , daß k-
Il-xzncier hierauf lachend sagte : Wann Er nicht

-Ucxsnser wäre , so wünschte Ek Diogenes zu

seyn. Allein es wundert mich solches gar nicht;
gr stalten sie beede «ine gleiche ?sLon hatten,
vttu ein Jeder von ihnen für extraorsinsirgehal,
ten seyn wollte , und weiß dannenhero nicht , wel¬
cher wohl unter beeden den grösten Hochmuth
gehabt haben müsse. Ich glaube aber nicht, daß
ich mich hierinn betrüge , wann ich sage : Dio¬
genes sey der Hochmütigste gewesen , in Be¬
trachtung , daß der Hochmuth anders nichts ist,
als eine falsche Einbildung von sich sechsten, und
daß älexrnser , als ein grosser Printz , natür,
sicher Weise davon zu reden , endlich weit mehr
Ursache, sich zu sprcutzen gehabt habe , als die,
ftr grobe psiilolopkus ; welcher so arm als eine
Kirchenratte , dannoch aber mit sich sechsten nicht
überein kommen und glauben konnte , daß der

gröste klonLrck Ihme eine Gnade zu erzeigen fä¬
hig seyn würde.

Eines Tages liess Er zu ätken durch die
Gassen am hellen Mittage , eine Fackel in der
Hand tragend , und sagend, Er suche Menschen.
Jetzt ohne Vorurtheil zu reden , würde man nicht
einen solchen Menschen , der heut zu Tage der¬

gleichen
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gleichen thäte , für einen Narren halten ? Sei¬
ne gewöhnliche Bewvhnung war in einem Faß.
Ich möchte gerne wissen. was ein solches Ort
vor eine Verbindnuß mit der Welt - W ißheit
hat , und ist es nicht waar , daß dieser thörigte
Einfall einem Narren anständiger ist, als einem
Weit - Weisen ? Eines Tages sagte Er zu sei,
nen Schülern , daß , wann Er gestorben seyn
würde , man Ihn in keine Grabstätte bringen
mögte , weil die Sonne und derR gen Ihn bald
verzehren sollte. Aber , antworteten diese,wann
man dich unbegraben liesse, so sollten dich die
Hunde bald ftssen . Ihr musst mir einen S te,
cken in die Hände geben- versetzte Er , womit ich
sie verjagen will. Wann du wirst tod seyn,
wäre derselben Emgelencke , wirst du weder se,
hen . noch mehr Etwas hören. So sehet dann
die Narren , wandte vioLene ; ein, wann das ist,
was ist mm daran gelegen,wer mich verzehret,
oder wo Ich hinkomme, wann Ich nichts mehr
empfinde. Es ist wahr , daß das etwas Philo¬
soph sches in sich hat , jedoch düncket mich , daß
dergleichen Meynung von seinem eignen Leibe zu
hegen, auf gewisse Weise selbst del Natur zu ent¬
gegen seye.

Em andersmal wälßeke Er sich gantz nackend
in den Schnee herum, und als Ihn feine Vilci-
pel fragten : Ob Ahme dann nicht kalt wäre?
Antwortete er : Ja , wenn der Mensch jemah-
len Kälte auf der Stirn gehabt hat . Als man
nun solches widersprochen; versetzte er : Wohl!
Mein Leib ist nichts als Stirn . Kan man auch

eines
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einen grösser» Hochmuth jemahlen haben , als zu
sagen, daß sein gantzer Leib voll des Geistes und
Verstandes sey ? AIS Maro den Menschen be,
schrieb, wie daß Er ein zweyfüßiges Thier ohne
Federn wäre ; so nahm Diogenes einen Hahn,
rupffte denselben , und ließ ihn in des Maroni,
Schule lauffen. Wer erkennet aber nicht dar»
aus , daß Er solches dem Maroni zum Schimpff
gethan , womit er aber seinen Neid an den Tage
gegeben. Wie dann zwey von einerley Profes¬
sion selten recht gute Freunde zu seyn pflegen.

Jmmittelst sehen wir gar wohl , daß Dia-
genes von dem grösten Laster der Welt , wel»
ches der Neid ist , keineswegs befteyt gewesen.
Man fragte Ahn eines Tages : was für einen
Wein er am liebsten hätte ? diesen, antwortete
er , welcher mich nichts kostet. Welches dann
die Art eines wahrhafften Filtzes entdecket, und
dadenebensi anzeiget , daß , woferne Diogenes
Reichthum besessen hätte , derselbe gleichwohlen
dabey würde ein karger Schinder gewesen seyn,
zu wider der Verachtung , welche dieser Arme
für den Reichthum zu haben schiene. Er war ein
Feind des Frauenzimmers : dann als er eins»
mahls zwey Weiber an einem Baum hangen
sahe, sagte er : Wollte GOtt , daß alle Bäume
solche Früchte trügen : Ich glaube nicht ohne
Ursache, daß dieser Abscheu gegen das Frauen»
Volck entweder von einem Jkaltänischen 6u-
tlo entstanden ftye , oder daß Diogenes sich
darduech zu rächen gesuchet habe : Dann es ist
gar wohl zu vermuthen , daß ein so unflätiger

Mensch,
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Mensch , wie er , bey denen Weibö - Leuten we->
nig angenehm gewesen seyn werde. Es sind zwar
sehr viele von seinen nachdencklichm Reden und
Handlungen bey denen Alten in grossen Ansehen

' gewesen: Allein was mich and langer , so sage
^ ich offenhertzig, daß ich nichts in seinem ganzen

Leben Wunderwürdiges befinde, ausser, daß ein
l solch unverschämter Mensch seine Lebenszeit in
! einem Fasse geruhig zubringen können , und daß
- Ihn älexsncler nicht gäntzlich darein verjchlwsi-

sen lassen , um seine Gedult auf eine recht vesir
' Probe zu setzen.

; Von dem Lügen.
1 ^ As Lügen ist eines von denenjemgen Lae
) ^ stern , welches insgemein verhasset ist.
z Dann gleichwie dasselbe der Gegensatz ist der
», Warhsit , welche eine so grosse Tugend , daß man

selbst GOtt , der die Ewige llDarheiktst , dar-
^ mit benennet : Also muß folgsam der Lügner die» allerunwärdigste Lreatur seyn. Seine Zunge

ist die Posaune seiner eigenen Schande , und sei-
^ ne Worte sind Zeugen seines infamen Natureis.

Alle seine Discurse dienen zu seiner eigenen Ver-
„ wirrung und überhäuffen ihn mit Spott und
^ Schande ; dergestalten , daß er letzlich nicht

allem von^ ehrlichen Leuten verachtet , son-
^ dern auch über diß bey GOtt sechsten verhasseta wird . Gleichwie Er durch seine falsche Be¬
tt richte nichts als Unwarheiten in die Welt aus.k, streuet: Also wird er einfolglich auch von allen

i. Theil. G Sei
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Seiten , nichts als Feindschafft und Verachtung
einerndten. Seine Straffe in dieser Welt ist,
daß auch die Warheit ( wann selbige ja aus sei¬
nem Munde gehen könnte ) niemahlen von ehr¬
lichen Leuten ausgenommen werde , sondern al¬
lezeit für eine Lügen paaren wird , mithin dienen
seine Flüche , womit gemeiniglich seine Erzeh,
lung begleitet , nur zu Vergrößerung seiner
Schande.

Es lässet sich die unwürdige Niederträchtig,
keit des Lügens nicht begreiffen , als durch
die hefftige Empfindung , welche ein ehrlicher
Mann in Bestraffung einer Lügen zu haben ver¬
bunden ist , und durch die von einem ehrlichen
Mann gegebene Parole , als welche eine so hei,
lige Sache ist in der Gemeinschafft des mensch,
lichen Lebens , daß man auch viel lieber sterben,
als irgend daran mznguirm sollte. Man sthet
auf solche Sätze in der Historia , wie hoch die
alte Römer die Warheit gehalten , aus folgen¬
dem Exempel:

Als /wgullur über / mtonmm tnumpkirte,
und über cleopatram , wurde unter andern
Gefangenen ein EgvpLischer Pfaffe mit nach
Rom geführet , von welchem man allenthalben
öffentlich sagte , daß er in seinem gantzen Leben
nur ein einiges mal gelogen hätte . Diese so ra¬
re Eigenschafft machte sogleich durch die gantze
Stadt einen allgemeinen Ruff , und kam endli¬
chen biß vor den Rath sechsten, welcher von ei¬
ner so seltzamen Tugend ckarmirt , in der Per¬
son eines solchen Gefangenen eine Ehre empfan¬

gen
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gen zu haben glaubte. In dieser Betrachtung
wurde dann diesem Egyptier die Freyheit ge,
scheuchet, und er/seinem Stand und Profession
gemäß, unter die Röm. Priesterschafft gethan:
Ja es geschahe so gar, daß man ihme Ehren,
Säulen aufgerichtet, um die Nachwelt dadurch
zu belehren, wie daß ein so rarer Mensch unter
der glorreich,und blühenden Regierung deö̂ u-
ZM gelebek habe.

Dieses ist, was sich die Warheit bey einer
so berühmten dlstion erworben; da im Gegen,
theil, was sich die Unwqrheit in dieser Haupt-
Stadt der Welt zugezogen, aus demjenigen,
was 8psruztus sagt, erhellet. Erst- bemeldter
ämor mercket an, daß unter der Regierung
ciauchi, zu Rom ein Mann/ Nahmensk>sm-
pkilius, starb/ welcher nach dem gemeinen Russ
die gantze Zeit seines Lebens niemahl einige
Warheit geredet: Nachdeme nun solches der
Kayser erfahren/ Habs er Bsfchl ertheilet, daß
der Leichnam dieses Lügners unbegraben desselben
Güter alle consilcirek. seine Behausung biß auf
dem Grunde niedergerissen, seine Frau und Kirr,
der aber auf ewig bsnmlirek seyn sollten, damit
ja kein Merckmahl einer solch unwürdigen Crea,
tur übrig bliebe.

ttsnmbgi, ob er gleich sonst einer derer grö,
sten Helden war, welche Mahlen gewesen sind,
hatte gleichwohl sich niemahl eine rechte Hoch¬
achtung bey Koneksn Leuten erwerben können,
Um weil er in keiner einigen Gelegenheit seine
karoie gehalten, als f.iv,u; von ihme erzchlet;

G » wie
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wie denn auch seine Fähigkeit im Rathen , seine
Großmuth in Vollziehung , und seine Unerschro-
ckenheit bey denen gefährlichsten Vorfallenhei»
ren , ihme dannoch kein anderes Lob zuweg brim
gen können , als eben dieses , welches man auch
einem lasterhafften Menschen , so fern ihme dcis
Glück begünstiget, zu verwilligen gezwungen ist»

Von der Zeit deö Unglückes.

(sXUrch dasVergrösserungs Glaß unsers Ver<
drusses, scheinen uns unsere Widerwärtig»

keiten als die höchste Berge zu seyn; und je mehr
wir denenselben nachsinnen, je mehr werden wir
von ihnen » als von einer sehr grossen Last , um
tergedruckt. Die Kleinmüthigkeit verursachet,
daß wir uns nach keinen HülffS - Mitteln umse«
hen , und die Verzweigung , welche gemeiniglich
hierauf folget , setzet uns gar ausser Stand der
Hülste ; Es ist kein Übel, das nicht zu heilen wä¬
re , denn allein der Tod ; und gleichwohl ist eben
dieser das einige Mittel wider alles und jedes,
so schlimm auch dasselbe seyn mag , und alle,
auch die merckwürdigste Zufälle , sind mir in mei«
nem Leben eben zu einer solchen Zeit begegnet,
als ich mich deren am wenigsten versehen; da,
hingegen alles dieses, worzu ich mich gefast ge»
machet hatte , mir gar nicht begegnete.

Das Glücke , jagt man , kommet In dem
Schlaff : Aber man stoße es öffters von sich,
nachdem man erwachet. Auf gleiche Weiss muß
mcmmit dem Verdruss «verfahren , und sich durch

die
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bis ^ lelsnebolie nicht völlig einschläffern las»
sen. Der Schiffmann, so bald er das Steuer?
Ruder seines Schiffes dem Raßen der Sturm-
Winde überlast, gehet gemeiniglich zu Grunde;
derjenige aber, welcher, alles Stürmen der
Wellen ungeachtet, seine Ktäfften, so viel als
möglich, daran strecket,kommet öfflsrs glücklich
davon. Wann das Feuer über und über in ei¬
nem Hause etwan schon angegangen, und man
gleichwol darinn noch verbleibet, muß man leben¬
dig verbrennen; an statt, daß, wann man zum
Fenster hinaus spränge, sich höchstens mit Bre,
chung eines Arms oder Beins annoch talv-ren
könnte. Der einmal in Widerwärtigkeiten ver-
lohrne Verstand, findet sich gar selten wieder;
dahingegen derjenige, welcher durch Gsdult wi¬
derstehet, und sich nicht selbst vergißet, noch wohl
offt über das Glücke sieget. Dahero muß man
seine Schwermuth mäßigen, die gesundeV °w.
nunfft beybehalten, GOtt fest vertrauen, und
danebenst sich selbst zu trösten suchen. Dieses
wird also das nützlichste zu beobachten seyn, wann
man mit Widerwärtigkeiten überhäuffrt ist.
Im übrigen ist wahr. was der Jtabaner sagt:
Das große Übel ist, nichts Übles vertra¬
gen zu können-

Von dem Verhangnüsse.
VAchdeme die Göttliche Vorsehung von E-
^ wigkeit her eines jedweden Menschen Zu¬
fälle vorgesehen; So scheinet es,weil jene, ( o»e

G » Gött,
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Göttliche Vorsehung) unbetrüglich ist, daß so
fort auch diese, ( die Menschlichen Zufälle) un¬
vermeidlich seyen. Und ich kan nicht absehen,
Ivis dieser Gedancke dem freyen willen entge¬
gen seyn könne.Dann das böse und gute Schick¬
saal beziehet sich auf die Göttliche Vorsicht, ent¬
weder durch das Böse oder Gute, so der Mensch
begehet; Ein Mensch, zum Exempel, dessen La¬
sier GHtt vorgesehen, eben dessen ungluckseeli-
ges Verbängnvß hak er gleichfalls vorgesehen;
Und dreses unglückseelige Verhängnüß ist un¬
vermeidlich, nicht zwar, daß man nicht einen
bessern Weeg gehen könnte? sondern daß man
keinen bessern gehen will; Solchemnach folget,
daß das unglückftesi'ge Verhängnüß seinen Ur¬
sprung keinesweges von der Göttlichen Vorse¬
hung her hat; Sondern bloß allein von der Be¬
harrung unserer Laster, welche aus der liederli¬
chen Gefälligkeit unserer üblen Gemüths- Nei¬
gung herrühret; dahero gantz leicht zu begreiffen
stehet, daß unser Unglück keineswegs von der
Göttlichen Vorsicht, sondern von unserer üblen
Aufführung allein, entstehe.

Wann dieses seine Richtigkeit hat , sinde ich
nichts Abscheuliches, als zugedencken: ob hät¬
te die unendliche Güte GOttes das Verhäng-
nuß des Menschen unvermeidlich gesetzet, wann
sie dem einen den Web zur Tugend«dem an¬
dern aber die Neigung zu denen Lasieren gege¬
ben, mithin dem Erstem das Heil, und dem
Zweyten das Verderben folgsam beygeleget hät¬
te, ohne daß weder die Eine noch die andere-
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in dem Nichts seyn, darinnen wir waren , esver»
dienet hätten . Was ist das demnach für eine
erschröckliche Boßheit , die Göttliche Berechtig«
keit in eine tyrannische Grausamkeit verwandten
zu wollen , und was für eine ungereimte Unwift
senheit ist es von uns , daß wir uns erkecken den
Ursprünge der Gerichte GOttes zu erforschen;
lastet uns lieber diesen gerechten GOtt bitten,
daß unser Verhängnuß glückseelig seyn möge,
und lasset uns erfreuen , daß es , wie es seyn mag
oder kan , allezeit zu der Ehre und Glori GOt,
tes gereiche.

Von dem Gutes thun gegen andere.
^Jn rechtschaffenes Gemüthe setzet seine
^Glückseeiigkeit darauf , wann es denen Um
glückfteligen einige Erleichterung geben kan , da
im Gegentheil ein übel » geartetes Hertzs Qual
leidet , wann es nur sihet , daß Andern etwas
Gutes geschiehet; Der Ehrgeitze des Ersteren,
als welcher sich gleichsam durch seine erzeigende
Gutthaten die Leute unterthanig zu machen sm
chet , muß GOtt angenehm seyn, des Andern
aber seiner, ist ein mißgünstiger Schmertze , mit»
hin ein Laster , m weichern der Satan Meister
ist.

Anderen etwas Gutes thun , ist eine Art des
Göttlichen Kennzeichens, und Verfolgte zu unter¬
stützen, ein Merckmahl eines heroischen Geistes.
Wie glorwürdig ist es nicht denen Grossen , wann
sie die Gewalt in Händen haben , die grausame

G 4 Unze--
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Ungerechtigkeit des Glückes , durch ihre Gutlhs,
ten zu überwiegen , und was für em Glücke de¬
rer Mächtigen ist es nicht? die Schwachen starr
cken , und wiederum vsste setzen zu können,
wann der gute Wille mir ihrer Macht vergs.
seli.chaffret ist ? Meines Erachtens ist dieses die
allergrösie Gnade , mit welcher der Mensch von
dem Himmel begäbet seyn ksn ; und wann auch
die Erstere nur allein wäre , ist es doch allemal
eine sonderbare Tugend . Der Menschliche Lei¬
de wird durch dre Nahrungs - Krafft unterhal¬
ten , die Seele abea ernähret sich allein durch
schöne Thaten , und durch gute Wercke : das
Gute hierunter: , womit man andere überhäuft
fet , versichert diejenige Hoffnung , die wir von
dsms . was oben ist , haben : Ihre Vergeltung
in dieser Welt < ist die Bewunderung derer mit
uns Lebenden, und zugleich auch diejenige, wel¬
che wir von dem allmächtigen Austheilet aller
Gnaden einstens zu gewarten haben ; Ich habe
an einem gewissen Orts eine Grabschrifft gele¬
sen , welche also lautet : Dasjenige , was ich
durchgebracht , habe ich denen anderen ü-
berlasjen , aber das , was ich versehen-
cket. isrwürcküch mein.

Es ist gantz gewiß , daß gleichwie das Ver¬
gnügen , welches man von demjenigen , was
man verthan habenmag , gleichsam nur einen Au¬
genblick dauret , also plötzlich und augenblicklich
ist auch nur dessen Nutzen , den man daraus zie¬
het ; die Güter , welche man Zeit seines Lebens
besitzet/ fallen nach dem Tode in die Hände de¬

rer



_ HZ X  HZ _ iss
rer Erben , allein dasjenige , was man denen
Nothleidenden geschencket, ist ein Schatze , den
man in einer vesten Küsten verschlossen, zu wel¬
cher die glückftelige Ewigkeit allein den Schlüs¬
sel bewahret. Von diesen Schatze ziehen wir in
dieser Welt ein nahmhasstes l-neresse , durch
die Gelübde dererjenigen , welche unserer Guttha¬
ten rhe-lhafftig worden , und das Hundertfache,
welches wir m jenem Leben zu hoffen, bleibet zu¬
gleich vorbehalten ; glückselig- ist demnach derje¬
nige, welcher kan und auch will mit denen Be,
drängten ein Mitleiden haben , und deme die
Natur ein gutthätiges Gemüthe gegeben , glor-
würdig ist derjenige vionzrcbe , welcher nach
dem Italiänischen Sprüchworte glaubt , daß der
Scharren eines Fürsten die LreyAevrgkerr
seyn solle.

VöN Mio OLsgre.

I ^ llus dLÜ,r der erste Römische Kayser schein
^ nel mir dem grossem /Uexsnäro weit vorgezo¬
gen zu werden , dann Jener ist ein Gemeiner ge-
bshren , und ist mithin eigentlich durch seine
persönliche Verdienste zur Cronegelauget , äle-
xzuäer aber hatte einen grossen König zum
Vattern , seine Erbschafft war ein blühend Kv,
nigreiche, ein geübtes Krieges - Heer unter wol
erfahrnen Generalen , und nebst all diesem von
dem Glücke begünstiget, und zwar von einem sol¬
chen Glücke , welches Ihn in seinen gefährlich¬
sten Unternehmungen zu gefallen wäre »dayero E r

G 5 dar»n
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dann auch endlich die würckliche^lonarckie auf,
gerichtet und gestifftet.

Es ist em Mißbrauche, zu glauben, daßMu,
deswegene -eszr genennet worden, weil Er aus
dem Leibe seiner Mutter geschnitten seyn solle,
dann es erhellet aus seinen Zeit- Bücheren,
daß seine Mutter Ihn in Venen Kriegen wider
die Gallier vergeseüschafftet. Es scheinet viel¬
mehr nach verschiedener Meynung zu glauben/
daß Er diesen Zunahmen von seinen langen und
schönen Haaren, welche Er in seinen jüngeren
Zähren getragen, oder auch nach deyi Orchz-
xineniischen Worte das in dieser Sprach
einen Elephanten bedeute, her habe. Dann chi-
liu, hatte einesmahls ein solches Thier erschla¬
gen, und dahero wegen so mannhaffter That
( vielleicht) den Nahmen davon angenommen,
dann man sihet auf einigen alten Müntzen dieses
Kaysers einen solchen Elephanten gepräget.

wäre von Natur mit so vielen guten
Eigenschaffken begäbet, daß man schwerlich sei»
nes gleichen finden dörffte, dann Erkuntelese«/
«liHiren, schreiben und Audientze zugleich geben,
Er redete siebenerley Sprachen, und verstünde
deren noch mehrere, Er besässe die schönsten Wis,
fenschafften, verfertigte auch Bücher von unter»
schiedlichen Materien, von welchen allen aber
uns leider nichts als allein sein commentsriur
derer mit denen Gallieren geführten Kriegen ü-
brig geblieben. Er wohnete 50. Hauptschiach,
ten bey, m welchen 119200. Mann auf der
Wahlstatt tod geblieben, ohne diejenige Sie.

ge
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ge zu rechnen, welche Er in denen einheimischen
Kriegen und Schlachten sich erworben ; Die.
ser Julius hat das Jahr in ?6f . Täge eingekher-
let , und den l -nurrium zum Anfang gefttzet; von
Anfang wäre Er «in gantz bescheidener, gütiger
und angenehmer Fürst ; Nachdem« Er aber
mit lauter Glücke sich überhäuffet gesehen, wur-
be Er hochmüthig , und machte sich unter dem
Römischen Adel dadurch so viele Feinde , daß
endlich ihrer so . sich gegen Ihm verschwohren,
und Ihn mitten in dem Rath mit rz . Wunden
ermordeten. Merckwürdig ist , daß dieses sein
Unglück Ihm lang vorherS durch einen gewiss
sen Lpurins prophezevek worden , und daß seine
Gemahlin Lslpkumj - die Nacht vor seiner Er.
mordung in einem Traum desselben so jämmer¬
liche Ermordung gesehen; Sie sagte es zwar
ihrem Gemahl , allein gleichwie niemand sein
Verhängnüffe zu hintertreiben vermag , also ver.
achtete auch c - lsr alle diese Prophezeyungen,
und Warnungen , sagte auch seiner Gemahlin
ungefehr diese Antwort : Ist es deme also,
daß Ich morgen sterben solle , so wird die
Mir bestimmte Arbeit dieses Tages seyn,
aber es wird nicht gezwungen geschehen,
dann ich bin bereit darzu , ich werde es auch
nicht vermeiden können , weil Ich es nicht
verlange : Es stehet bey GGTT , wann
Er bey mir aber ,wie ich es haben will ,kom¬
met der Traum meiner Gemahlin von auf¬
steigenden Dämpften , und Übler Verko-
chung , so wollen wir uns miteinander ü-
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bermorFen erfreuen - ist es aber ein Gött¬
licher Tmaum , so ist diese Warnung nicht
vermögend , niich der Verordnung GGt-
tes Zu entziehen , sondern ich werde da¬
durch nur ermähnet , daß ich mich daZu
recht gefastet mache, , und endlich habe lch
auch genug Feleber ; Ich befinde nnch bep
Ziemlichen Illter , und sehe mich mrt Eh¬
ren überhäuftet , Und was hat sucht
mit der Frösten Ehre mehr als die Fröste
Melden des Alterthums verrichtet ; Mit
allem deme ist LTü>r noch nicht tod , aber
dennoch Zu sterben ist Er vollkommen be¬
reit.

Die Historie nou'rek , daß keiner von seinen
Mördern z Jahre nach Jhme gelebet, sondern
alle eines gewaltsamen Todes gestorben; Der
Saal in dem Lspirolio , wortnnen diese Mord¬
that geschehen, wurde auf Befehl des Raths auf
ewig verschlossen, und der Tag für untüchtig >
erkläret , an welchem Rath gehalten werden
könnte ; Jedoch so ein grosser Mann L« ssr im¬
mer gewesen seyn mag , hat er gleichwol nicht so
vollkommen geheißen, daß die üble Nachrede Ihn
nicht einen Mann aller Weiber , zugleich aber
auch einWeibe aller Männer geheißen habe.

Von der Eva und der Schlange.
/« S scheinet unbegreifflich zu sevn, daß unsere
^ erste Mutter Eva, riqchdeme sie sich durch
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: eine Schlange betrügen, und sich so leichter«
^ dings einer Creatur, welche natürlicher Weise
^ nicht reden konte, anvertrauet, nicht gewahr
. worden, daß es der lebendige Teuffel gewesen,

der ihr mit so vielen Worten einen so schädlie
^ chen Vorschlag machte, von der verbottenen
, Frucht zu essen, und zwar einer solchen Frucht,
, die der Schöpffsr aller Dinge untersaget, und

von deme sie doch euren gantz anderen Begriff
in dem Stand ihrer Vollkommenheit hätte ha¬
ben sollen, als wir, die wir durch die Erbsünde
gantz und gar in verdunckelten Verstände lee
den.

Wann man diese Umstände erwäget, möfts
oder sollte man bald der Meynung)ofepki des
Historien-Schreibers, so wohl als des H.
M Beyfall geben, als welche geglaubek haben»
daß alle Thiere vor dem Fall des Adams reden
konten, dann ohne dieses scheinet es gantz anst
serordentlich zu seyn, daß unsere erste Eltern, da
sie doch die eingegossene Wissenschafft gehabt«
sich auf eine so grobe Art vom Tmffel,durch ei¬
ne Schlange redend, hätten betrügen lassen sol¬
len, da wir insonderheit sehen wie die Weiber
vielmehr Furcht vor denen Erscheinungen ha¬
ben, als das männliche Geschlechte, und zwar
meistens von solchen, welche das Gesichte oder
Gehöre betreffen.

Es ist auch um so viel mehr zu bewundern,
baß der Teuffel sich der Figur einer Schlangen
zu dieser Beredung bedienet, insonderheit, da
dieH. Schlifft die Schlange das aller boßhaff

tisste
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tigste Thier selbsten nennet , und man sich nicht
leicht einer kellir . welche schon für böß erkannt
ist , anvertrauet , alles dieses wohl betrachtet,
könnte man schließen: Daß entweder der H.
Lpkrem Vernunffk - mäßig behauptet , daß GOtt
vor dem Fall Adams denen Thieren den Ge»
brauch der Rede , und der Vernunffk auf eine
gewisse Zeit gegeben habe, oder man mäste glau»
den , daß die Eva entweder das frecheste, Ehr»
geitzjgste, oder aber das allerboßhaffteste , wo
nicht gar das allereinfaltigste Weib ihres gan,
tzen Geschlechtes müsse gewesen seyn.

Von dem GOttesdienste.
WS ist gewiß , daß gleichwie der Mensch al-r
^lcn anderen Creaturen in Ansehung feiner
genießenden Glückseligkeit verbunden ist , er eS
gleichfalls aus eben dieser Mach in Ansehung
seines Wesens , gegen einem andern , als sich
sechsten auch seye. Ich glaube und bilde mir
vestiglich ein , daß dieser Gedancken den ersten
Vorschmack zu dem Kns krumm gegeben habe,
und daß diese Überlegung Vernunfft - mäßiger
Weise die schuldige Erkäntlichkeit gegen dem
Schöpffer Herfür gebracht , mithin der erste
Gottesdienst ein Dienst der Erkäntlichkeit,
und nicht der Furcht , wie einige ausschweißen»
de Geister , dem Heydnischen : ?timus in mun-
üo kecit Veo8 timur , behaupten wollen , ge^
wesen seyn müsse. Nach dem Dienst der Er,
käntlichkeit , folget derjenige , nemlich GOtt zu

ehren,
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ehren, zu relpeLbren . und denselben zu bitten.
Dann nachdeme die Erkantlicbkeit dem Men-
schen die Liebe gegen seinem Schöpsser einge¬
präget , und die Manier denselben zu ehren,
zu fürchten und zu bitten eingepßantzet, also ha¬
ben wir durch dieselbe auch bis Gnade erhalten,
daß GOtt sich endlich gefallen lassen, sich
uns besser zu offenbahren , damit wir von der
Warheit überzeugt , Ihme von gantzem Her¬
zen lieben sollen, daß wir Ihn aus allen unsern
Krafften verehren , und von gantzer Seele re-
IpeÄiren und anbeten sollen, wie wir dann seine
Allmacht fürchten , und in aller unserer Noth , in
Beständigkeit und Demuth Ihn anzurüsten
haben.

Von dem grossen Pompes
fortuns blanclikur , fsllit . Das ist:

wann das Glück am meisten Zu
schmeißen sÄ-einer , fd betrüget es doch;
Dann wann man öffters vermeynet , den Gipf-
ftl aller Glückseligkeiten erstiegen zu haben , siket
man sich auf einmahl in den Abgrund aller Müh¬
seligkeiten gestürtzet. Dann dieses ist die ge¬
wöhnliche Art des Glückes , dahero wir mehr
Ursach hätten , solches zu hassen, als es , wegen
seiner Tücke , das geringste hoch zuhalten ; kom-
pejus, einer derer grösten Helden , der jemahls
gesehen worden , dienet dem Glücke zu der grö¬
sten Verwirrung , als ein Exempel , wie wenig
man auf desselben Liebkosten sich zu verlast n
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habe. Dieser grosse Mann hakte durch seine
viele und besondere Helden - Thaten sich den Zu«
nahmen ^ gzmsmnon erworben , und wurde,
gleichwie älsxanäer , auch der Grosse genannt.
Er hatte auch niemanden seines gleichen zu seiner
Zeit , nebst deme daß seine Gewalt so groß wä¬
re , daß er solche selbst rühmete , und sagte : Daß,
wann er nur mit dem Fuß auf die Erden stoße,
gantz ^ lien davon erzitterte. Aber was für ein
erbärmliches Ende wäre diesem unvergleichlichen
Helden von dem Glücke zugedacht , und waü
für eine unglückselige Latsslropke hat ihme sei¬
nen Lebens. Faden abgeschnitten? c -ekr , web
cher sein ^ nragonili wäre , legte durch den Fall
des Pompeji den Grund zu seiner eigenen Ho¬
heit ; Dann nachdeme er ihn bey kkazrlsliz ge¬
schlagen , r s. tausend seiner Soldaten getödet,
und deren 24 . tausend gefangen genommen , sa¬
he sich pompeju ; gezwungen , mit Verlassmg
des Feldes , zugleich aller Anforderungen auf
das Reich sich zu begeben, und solche dslm
nebst dem Purpur , um in der Flucht nicht er¬
kannt zu werden , abzutrelten ; Er rettete sich
nebst seiner Gemahlin und Sohn auf eine Ga¬
rere , worauf er biß gegen Egvpten gebracht wur¬
de , und nachdeme dieser unglückselige Heide An»
cker warst , schickte er zu ?tolsmLo , als damah¬
ligen König von Egypten , und verlangte von
ihme einen Frey - Ort der sicheren Auffenthalt.

Dieser undanckbahre und unwürdige Fürst
verspräche ihme auch solches, allein nachdeme er
ihn gantz allein an das Land kretten lassen, uuv
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^ er dessen gegebenen Königlichen Wort trauere/' wurde er am Gestade in Gegenwart derer Sei-
' rügen, welche von der Galere diesem Trauerspiel
' zusehen konnten, grausamlich ermordet ; strotc».
' mLv8 schickere darauf dessen Haupt dem L -eüiri
' als ein Sieges - Zeichen, allein er fände nicht
^ vollkommen gütige Aufnahm seines Versah-
' rens, wie er es hoffete , dann hatte nicht
' allein ob einer so grausamen That einen Abscheu,
l indeme ?to !ornXU8 dem ? c>mpejo piele Danck-
^ barkeit schuldig wäre , sondern er erwiese auch
' mit Thränen seine Großmuth , welche ein Heb
' denmüthiges Hertze auch bey dem Fall eines >l-
l lustren Femdes gemeiniglich haben solle. Alles

dieses lehret uns , daß 5o!on gantz vem,ünfftig
^ zu sagen pflegte t dlsmo 3nce »Kimm bss -vs:
^ Man karr niemanden , so lang er lebt , voll-
' ksnrmerr glückselig pretstn , dann der Him-
^ mel könne so leicht einen Grossen zu nichte ma-

chen, als einen Kleinen ; Die Erone eines Königes
! wäre so wohl dem Donnexstreich ausgesetzet, als
' die Viütze eines Armen , der von Hauß zu Haust
^ se bettlen gehet ; Der Kayser Valenus als em) Gefangener des Königs Lspors aus Persien,
* und der grosse kstsLer bey Ismerlsa , dieneren
* ihren Uberwindern als Fußschemels wann seb
^ bige zu Pferde steigen wollen,

" () ur donürminl rvtlsZextsruir ordern
st Lud lamEriLno , Leüa canrfcjue kuir.
I Also dörffen sich die Grossen keineswegs ein-

rTHÄ . L dild-iv
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bilden , daß sie von allem Unglücke gänhlichbe-
freyet seyn, das gemeine Volck soll auch keines¬
wegs so grosses Wesen von der eingebildeten
Glückseligkeit derer Grossen und Mächtigen
sich sürsteüen , dann das Schick - Sal sowohl
des einen als des anderen hänget einig und allein
an dem Willen unsers GEMes . kusillum Le

rple kecn , Le sê usliter «6 illi curs cl«
ommbur.

Von Engelland.
ANgelland ist in Warheit das Kleinod des

grossen Welt - Meeres , und die Rüst -Kam-
mer des Es ist das Europäische ?e-
rü , das Reich des kgccki , eine Schule des L-
picun , und hohe Schule der Veneris. Es ist
das Land des KUrtis , und die Residmtz der ^l>-
nervse, die Geissel Franckreichs, und eine Stü¬
tze von Holland , das Feg - Feuer der LLtboll-
quen , und hingegen ein Paradeiß derer Lslvi-
NistLN.

In Engelland ist das Geblüts schön, aber
die Schönheit ist adgeschmack, die Künheit fin¬
det sich gewißlich darinnen , allein sie ist nur um
einen Finger breit von der Raserey unterschie¬
den ; Der Verstand , welcher durch die 8cu<lls
erworben wird , findet sich darinnen , und fehlet
daran gar nicht , allein er ist von einen unerträg¬
lichen Hochmuth vergesellschafftet; wenig An¬
dacht , aber umso mehr Hartnäckigkeit , Schätze
in der Menge , aber wenig Freygebigkeit , et
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stye dann gegen Höfflinge , oder in Fresfta und
Sauften , die Sprache ist ein Misch - Masche
vieler andern , doch erkläret sie sich besser als
alle andere ; Kurh zu sagen , es ist eine Nation,
welche ohne Wider - Rede die Glückseligste von
gantz Europa seyn könnte , wann sie eine bessere
Einträchtigkeit unter sich selbsien unterhalten
wolle , allein ihr Blut - begieriges ftis-
set sich ehender selbst auf , als daß es inRuheund
Eintracht leben sollte. Ich wäre dreymahl in
meinem Leben darinnen , und zwar die zwey
ersteremahl unter der Regierung Caroli -rten,
und das drittemahl unter Jacobo 260 . Ich
kan sagen , daß es ein solches Land ist , welches
einen jungen Menschen am allermeisten bezau-
bert , wann ein solcher nemlich Geld hat , und
die Sprache verstehet , dann ich glaube , daß,
wann man wegen der Wollüste zum Teuffel fah¬
ren kan , daß Engelland die Haupt - Straffe zur
Hölle » seye.

Von denen vier JalMZeLten.
F > Je vier Jahrs - Zeiten sind die Kinder der
^ Zeit , und das Früh - Jahr hat das Anse¬
hen des Jüngeren , seine Gestatt ist bezauberend,
und seine Anrede lachend , mithin ist seine gan-
he Beschaffenheit als eines annehmlichen Kindes,
er bringet uns ein gantz angenehmes Misch-
Mafch von tausenderley schönen Sachen Her-
für , und bläffet uns eine gewisse Lufft zu , wel¬
che auch biß in das Geblüts eine süsse Verän-

H » deruna
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derung machet ; Er w cket die gleichsam erstor-
bene Geister wiederum auf , und streuet uns
Blumen , deren Blätter , des Morgens mit
dem Thau bedecket , uns erkennen lassen , wie
der Himmel sechsten ihme dasjenige gibt , wo¬
mit er uns erlustigen möge ; Dahero er das Ge¬
sichte mit tausenderlei ) Farben , und das Gehö¬
re mit dem Klänge unzähliger singenden Vög-
len erfreuet ; Er schmeichelt dem Gerüche mit
wolriechenden unzählbaren Blumen und Kräu¬
tern , und kützelt den Geschmacke mit utwer-
gleichlichen Wurhlen , und anderen Lecker - Biß-
len ; Er vertreibet die Kälte , und verschaffet uns
ein mäßiges Oimz , biß endlich alles über und über
grüne wirb , und welches grünen sodann Schäf-
ser und Schäfferinnen sich statt derer Aperen
bedienen können . Er bereitet ihnen die dick in
einander geflochtene Aeste , um sich deren als ei¬
nes Schirms zu bedienen . Er machet sie auf
den angenehmen Klang derer Hirten - Pseiffen
tanhen , und vergnüget sie hiernechst mit denen
annehmlichsten Violen ; Allein gleichwie diesem - !
ge Kinder , welche ihrem Alter entgegen allzu¬
viel Verdienste so srühezeitig von sich zeigen,
selten lang zu leben pflegen , also auch verschwin¬
det dieser Frühling ganh bald , und überlasset al¬
le seine Güter dem

Sommer.
IAElcher nicht weniger seine Verdienste hat,

und uns allerhand gute Früchte hersür
brin-
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bringet ; Sonsten aber ist sein ^ turel viel Hess-
tiger , als des Frühling seines, dann nachdeme
man eine Zeitlang mit ihme gesprochen, erhitzet
er sich , und wird einem überlästig , ja er ist
recht eigensinnig , und hat allezeit Mucken im
Kopfs, er will immerfort rrincken , und verschlu¬
cket gantze Bache , er machet die Narren gantz
rasertd , und belästiget alle Menscher', mit denen
Hundes -Tagen ; Seinen Zeit - vertreib suchet cr
im Flöhe machen , und erlusuget sich im hm-nrnd
Widerziehen derer Wantzen , er ist ein Varter der
jungen Vogels und nennet sich das Tauss-
Kinde der Sonnen ; Ja von Hochmuth gantz
aufgeblasen , will er als ein anderer Micron die
gantze Welt verbrennen , allein der Himmel ver¬
hindert ihn daran , und scher an seine Stelle
den

^ Herbste»
I JA Sicher viel kluger als jener , sich von An-

sang mit guter Manur bey denen Men¬
schen einzuschleichen suchet, wann er ein und an¬
dere gantz schöne Tage hersür bringst ; Er ist
der Reicheste unter feinen Brüdem , und erlu-
stiget sich an ihrer Arbeit , in allein Überflüsse;
Er ist auch ein guter Hauß --Wirth , er füllet de¬
nen Bauren ihre Scheuren , und denen Wir¬
then ihre Keller , daher» wird er auch als ein
anderer lZzcckuZ mit Weintrauben gekrönet ; Er

> pälliret vor einen Cammer - Diener der Erde,
^ dann er entkleidet solche mit grosser Sorgfalt;

H r Er
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Er macht Gewerbe , ein Kuppler derer Hir¬
schen , und ein Hencker alles Wildprets zu
seyn ; Endlich so endiget er sein Leben in An-
sauffung seines neuen Weins , und crepiret
durch allzuvieles Essen derer gebratenen Csüz-
Wen , alle seine Reichthümer aber fallen , nach
dem Erbrechte , in die Hände des

Winters,

IAElcher aus purer Mißgunst keinem Men-
schen wa « Gutes thut , sich auch allen

Ereaturen verhast machet , seine abscheuliche Ge¬
stalt verursachet Zittern , und seine kalte Lufft
verstößet gleichsam die gantze Welt , seine Aus,
druckungen des Eißes , und gefrornen Mine ma¬
chet , daß man ihn als einen Schnee -Ballen an¬
stehet, sein Kopff-butze ist gemeiniglich eine gros¬
se schwache Platte , und die Falten dienen ihm
an statt der 'Gesichts - Stellung ; Er verlanget
nichts als Feuer , und ergötzet sich an dem
Brandwein , sein Schlaff -Sessel ist der Rauch¬
fang , seines dsbintzts Zierathen bestehen in
Haar --und Peltzwercke , seine aber sind die
Schlitten , seine Hoff - Leute sind Schweden,
und seine Edel - Knaben die Läpp- Länder , seine
Nachtigallen die Dänen , und seine Sommer-
Vögel die Moscowiter , mit einem Wort:
Die Welt wünschet Abmzrcke , und erwartet
mit Ungedult den angenehmen Frühling.
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Von der günstignLonjunLur.
F >As Haupt-Werck der gantzrn Aufführung
^ eines jeden Menschen, welcher in der

, Welt sich fortzubringen geoencket, oder wann
er bereits in einem guten Stande, sich darinnen
zu erhalten, ist die Beschaffenheit der Sache
wohl einzusehen, und seinen Vortheil daraus
zu ziehen, dann gar offt hänget das gantzeGlü-

, cke an einem Augenblick, und wann dieser ver-
^ sehen, ein beständiges Verderben.

Ich habe den Ursprung des Glückes recht
nachdrücklich beobachtet, und zwar in unter-

^ schiedtichen Leuten, die ich gekannt habe, und
. habe gefunden, daß eine eintzige Gelegenheit,
, welche sie sich wüsten zu Nutzen zu machen, ih-
, res ganhen Auskommens Ursache gewesen, eine
, solche Gelegenheit kan in der Warheit das
-^ Glücke genennet werden, verfehlet man diese ein-
^ mahl, kommet sie selten oder gar nicht wieder.

Ich habe an einem Ort einen gewissen̂Miller
^ gekannt, dessen Gefangennehmung, wann er
. aus dem Pallaft gehen würde, wegen aus ihn

geschöpfften Argwohns, bereits von seinem
I Herrn beschlossen wäre, er wäre unschuldig, je-
^ Loch verhinderten seine Feinde, daß er des Msr-
^ gens mit dem Fürsten nicht sprechen konnte, er
^ aber, als ein geschickter Mann, nähme seine Zeit

in acht, gienge nicht nach Hoffe, sondern er¬
schiene vor seinem Herrn in der Kirche, allwv er
ohne Las Ende der Predigt curzuhören, seine

H 4 Unschuls
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Unschuld in wenig Worten dem Fürsten zu ver¬
stehen gäbe, dergestaiten, daß als der Fürst aus
der Kirchen führe, er selbigen zu sich in seine Kut¬
sche nähme, und mit ihme nach Hofe führe»und
ihn zu seinem Vertrauten»allen seinen Mißgünsti¬
gen zu trotz,machte; Dieses heißet: kor-
»un3 javäi, riaiMvl̂uL repellu.

Ich habe noch einen Freund in der Welt,
welcher»»»angesehen aller seiner grossen ihme
beywohnenden Gaben»die er besitzet, sich den¬
noch Vermahlen in dem elendesten Zustande be¬
findet, und unangesehen er der Liebling eines
grossen Fürsten gewesen» und zwar aus dieser
Ursache» daß er eine eintzige Viertelstunde zu
spat nach Hofe gekommen» und die Gele¬
genheit des Morgens mit seinem Herrn zu spre¬
chen verabsäumet. Das grosse Glücke»und
auch das grosse Unglücke aller derer, die ich an
unterschiedlichen Höfen in Europa gekannt ha¬
be, machen mich urtheilen, daß kein Mensch,
welcher der Katen Beschaffenheit der Sachen
sich nicht bedienen kan, und die rechte Gelegen¬
heit zu ergreiffen gelernek, weder im Kriege
noch am Hofe, sein Mücke finden werde; Ja
wann auch einer würMch«seinem guten Stan¬
de sich befindet, würde er sich darinnen nicht er¬
halten können, falls er nicht den glücklichen Au¬
genblick zu warten gelernet, daher» sagt jener
Zsssrmisr:

l 'erm-



Irsmpo , luZar , ^ venrura
-i1uckv8 3/ cjui an tenicio:
pocos ay qui an babsclo
Zvrarcje !a conjonwra.

Von dem

^As Lachen ist eine Eigenschafft dem Men-
^ schen alleine , nachdeme die Natur keine
einhige Creatur mit dergleichen hüuffigen Nlun-
de- Verstellungen begäbet. Das Lachen ist der
Schilde der Freude , und öffters die Posaun
seiner Torheit : l̂ er ritum mulrum 6ec. Dann
das viele Lachen über jedwedes Dinge bezeich¬
net eine angenehme Erstaunung über allerhand
Kleinigkeiten , und folgsam ein einfältiges und
schlechtes Gemüthe , in Unterscheid§oder Urtheil
lungen. Ein Mensch also , welcher allzuviel
lachet, wird ftlbsten zum Gelächter , ein Wei¬
be aber , welches diesen Fehler hat , ist in War¬
beit zu bedauren , dann nebst deme, daß die Ehr --
barkeit , welche dem weiblichen Geschlecht zur
wahren Zierde dienet , darunter leidet ; So
verstellet das Lachen durch Ausrüstung des
Mundes , Aufblasung derer Backen und Na-
sewLöcher, das gantze Gesicht , daß endlich auch
das schönste Gesichte , gleichsam die ei¬
nes Narren überkommet.

Es ist zwar nicht ohne , sondern gewiß , daß
ein weniges Lächeln die Annehmlichkeit einer

H z schönen
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schönen Person in etwas erhebe, allein die Stim¬
me muß nicht alle ihre Schwachheiten dadurch
zuverstehen geben;

Es ist merckwürdig , daß grosse vornehme
Männer selten grosse Lacher sind : Und schei¬
net , daß ihre Bescheidenheit keine so ausgelas-
jene Luft ihnen zulasse, wie ich dann Leute von
grossem Verstand gekannt , welche das Weinen
des dem Lachen des vemocrm weit
vorgezogen.

Übrigens habe ich in der ttlstoriz gelesen,
wie sich unterschiedliche gänhlich zu rode ge¬
lacht haben. Vsterms meldet von einem ge¬
wissen kkilemon . welcher, nachdeme er sich ein
Körbgen mit Feigen bringen lassen, und gesehen,
daß ein Esel, der von ungefehr darüber gekom¬
men , sie alle aufgefressen, diesem Esel ein Glaß
Wein darauf zu langen befohlen , damit er ja
nicht etwan die Loligue bekommen möchte , fän¬
de diesen Gedancken so lächerlich, daß er in vol¬
lem Lachen seinen Geist aufgäbe.

kkokiignius redet von einem andern , jedoch
ganh gleichen Narren , mit Nahmen Xeuxss,
einem berühmten Mahler , dieser mahlete ein
altes Weib , in einer wider die Ehrbarkeit
lauffenden Stellung , fände aber die Mahlerey
so artig , daß er sich darüber würcklich zu tode
lachte. Dieses ist in der Warheit ein lächerli¬
cher Tod , und um so viel seltsamer , weil we¬
nig Menschen lachend , sondern sehi weinend,
und mit dem grösten Verdruß und Wehemuth,
diese Welt verlassen. Von



- Von der Auferziehung.
f

e e^ Je Auferziehung eines Kindes kommt mir
- ^ für , als ein Blumen - Bette , welches,

wann die Kindheit des Menschen darein gesäek
t worden , solche Früchte hersür bringet , die mit
t der Erden , nachdeme sie gut oder böse , voll?
t kommen einstimmig sind. Der gute Trauben,

den wir mit so viel Lust und Bemühung in der
, Herbst ?Zeit einlesen , hat uns in dem Frühling
? viele Arbeit gekostet , also gleichwie das Gute
- und Böse von der Aufführung des Menschen
l an der Aufferziehung hänget , so ist auch ein
, Bauer verbunden , alte Sorgfalt dahin anzu-

^ wenden , damit sein Kind währender Kindheit
i vollkommen auf die Tugend - Seite geleitet wer-

l de , und einen Abschert von allen Lästeren habe,
' welches dann in der Jugend gantz etwas leich-

- tes ist , dann die Kindheit ist gleich dem Wachse,
das sich, welche Figur man will , eintrucken läs-

> fet , dergestalt , daß gleichwie die Gewohnheit
die andere jTkatur , und so Zu rederr ein er-

t sern Bernde ist , also auch die Tugend dem
" Menschen gantz natürlich wird . , und nicht so
^ leicht wiederum ausgelöschet werden kan . Glei-

^ che Beschaffenheit hat es mit denen Lastern,
' welche,  wann sie durch Nachläßigkeit oder um-
' Slückseeiige Gefälligkeit derer Eltern einmahl
' ringeschlichen , sehr schwer aus dem Hertzen ei-
! nes Kindes wiederum ausgetrieben werden kön¬

nen. Im übrigen finde ich nicht , daß ein Bat-
- ' ter
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ter zu mehrem , als seinem Kinde eine gute Aus"
erzichung zu geben , verbunden , wanner ihmt
nur im Anfang in so weit behüsslich ist, daß esauf den Weege fernes Glückes gesehet wird.
Daß er aber sonsten sich bemühe, vieles Reich¬
thum zusammen zu scharren, und sich seiner eige¬nen Vergnügung zu berauben , um nur sein Kind
als einen grossen Herrn zurücke zu lassen, solches
halte ich für die gröste Thorheit ; Wann das
Französische Sprichwot : Glücklich» sind die
Binder , deren Eiteren in der AöÜe sind,
wahr ist, so glaube ich um so vielmehr , daß die¬
se meine Meynung ihre Richtigkeit habe.

Von der Kleider - Pracht.
beobachte, daß grosse vornehme Leute, so

-O wohl jetziger als in vorigen alteren Zeiten,
gemeiniglich eine gewisse Verachtung gegen der
Kleider - Pracht gehegec, und daß dieser Om>
mecllznten- Geschmack selten bey ihnen etwas
gegolten , ja es scheinet, als wann die wahre Tu¬
genden , welche von sich selbsten glänhet , einen
Abscheu, das Gold und Silber zu entlehnen ha¬
be , dann diese Zierde machet nur unter dem Frau¬
enzimmer einen Unterschied, und der Narr alleine
nebst dem gemeinen Pöbel urtheilet den Men¬
schen nüch dem vielen Gold und Silber , wel¬
ches erwan dieser oder jener auf feinen Kleidern
Naget;
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Vir bene veülMZ
pro vettibus esse peritusz
(Irecijrurä milie
qusmvis iciiors 6c i!!e.
bicaiear vests
nee 6c velkrrus konette
nullios eli ?3ucjr8,
ezuamvis sciac omne czuoö äuöis.

Im übrigen liebet ein Mensch»welcher würckli-
che Verdienste besitzet» gemeiniglich ein gantz
timgles Kleide, dann ein solcher ist allemal mit
der Tugend untergefüttert» es verachtet ein sob
cher die gestickte und verbrämte Schabracken»als
Dinge»welche sich besser schicken»ein Pferd oder
einen Esel»als den Menschlichen Leibe zu zieren,
und erkennet sie als eine pure Last.

Die Reinlichkeit stehet indessen einem ehrli¬
chen Man.»gar wohl an : Dann es bezeuget
solche gemeiniglich»daß man von dem innersten
in seinem Thun und Lassen nette und wohl be¬
schaffen seye»eben als wie der übermäßige Klei-
der- Pracht ein schlechtes Gemüthe andeutet,
als welches»nachdeme eß nichts anders hat, sich
durch reiche Kleider und Geld ansehnlichz-uma¬
chen suchet»es ziehet auch dadurch des gemeinen
Pöbels Augen» hingegen rechtschaffener Leute
XlörgchtUNA Huf jlch.

Ich habe beobachtet, daß die kleine übelM
machte oder bucklichte Leute sich den Pracht in
Kleidern sehr angelegen seyn lassen, ich finde a-

des
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der , daß sie das gröste Unrecht deswegen haben,
dann indeme sie sich durch solche Zierde ansthn-
lich machen wollen , verursachen sie, daß derjeni¬
ge , welcher sie anflehet, ihre Leibes- Fehler um so
viel genauer betrachtet , da sonften, wann sie
schlecht gekleidet wären , die meiste ihrer gar
nicht gewahr werden , oder wenigst nur so oben¬
hin angesehen haben würden ; Ich habe Leute
gekannt , welche durch ihre schöne Kleidung ihr
gantzes Glück gemacht, dann sie bedienten sich
deren bey ihrem Fürsten , an statt anderer kc-
commenästionen , ob sie gleich solche etwan ei¬
nem Schneider noch schuldig waren.

Es ist also nicht in Abrede zu stellen, daß viel
Weibisches in dem Überfluß der Kleider stecke,
und daß die neue kinclc zu aller zeit die Wür-
ckung einer abscheulichen groben Weichlichkeit
seye. c -elar sagte denenjenigen, welche kamen
und ihme andeuteten , daß XäZrcuŝ nroniusund
voisdellL eine Aufruhr wider ihn anspinneten:
Ich setze kein Mißtrauen in diese so fet¬
te und wohl aufgeputzte Leute , aber Blas¬
se , Magere und Nachlässige scheue ich
vielmehr , womit er krumm und oümm
verstünde , welche keinesweeges denen Kauff-
manns - Läden zinßbar , noch derer Schneider
gleichsam melckende Kühe , auch nicht geschickt
waren , ein ibesrrum zu zieren, noch weniger de¬
nen Weibern an statt derer Docken oder Pup¬
pen zu dienen.
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Von der unmässigen Fresscrey.
t > CH achte einen Menschen für sehr elende der

seine Glückseligkeit aus seinem Bauche Ma¬
chete dann der Mensch muß essen, daß er lebe,
nicht aber leben, daß er essen könne. Es scheinet
miredaß der sppetil , den Leibe anzufüllen, viel¬
mehr ein Zeichen unserer Unvollkommcnheit, als
fähig seye , den Geschmack eines vemünfftigen
Menschen zu kützlen; dann wir könnten sonst
unser elendes Leben nicht änderst als mit dem
Leben anderer Thiere unterhalten , und ihnen an
statt des Grabes dienen.

Ich weiß es nicht, aber es scheinet mir , daß,
wann ich ein Weibe wäre , ich mich nimmer¬
mehr von einem solchen Vielfraße köme umar¬
men lassen, dann ein solcher Sacke von so vieler¬
lei) verfaulten Fleisch angefüllet , würde mir ei¬
nen grausamen Eckel verursachen.

Jener berühmte Fresser Eo cle Ooeone,
von deme das Alterthum redet , hatte nebst sei¬
ner Vielfresserey auch eine außerordentliche
Stärcke , dann er trüge einen lebendigen Och¬
sen von fünff Jahr alt auf seiner Schultern
500. Schritte weit auf ein Schauspiel . ( Ol^m-
pi-öer genannt e ) aliwo er ihn mit einem Faust-
Schlag -tod geschlagen, und sogleich aufgefressen.
Die Historia redet noch von einem seines glei¬
chen, welcher unter der Regierung Kaysers ^ u-
relü auf einmal zwey Schaafe und zwey
Schweine re. lebendig aufgefressen; Vor eini¬

gen
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gen Jahren , sahe man auch einen dergleichen
VielsrasssinDreßden , welcher so gar auch Stei-
ne eingesressen; Man Hai mir erzehlet, daß als die
Schweden die Stadt Prag eingenommen,daß ein
solcher vor Lsrola x . erschienen, und ein leben¬
diges Schwein aufzufressen sich anerbot ten , es
auch thäte , und da es der Oener ?.!Königsmarck
gesehen, hielte er diesen Menschen für einen He¬
xenmeister, welcher durch seine Zauber -Kunst
nur die Leute also verblendete , der Fresser aber
fand , sich durch diese Reden dergestalt beleidi¬
get , daß er zu dem König sagte : Er möchte die¬
sem ungläubigen Schweden nur befehlen , den
Degen und die Sporne abzulegen , so wollte er
ihn im übrigen gantz lebendig auch auffressen,
welches den Königsmarck also erschreckte, daß
er davon gegangen , und lieber wollen ein wenig
beschimpftet seyn , als daß er mit seinem Leibe
dieses Fressers guten äppent stillen , und mithin
die Probe machen sollte.

Im übrigen habe ich angemercket , daß un¬
ter allen Völckern in Luropz die Engellander
die allergrösten Fresser seyen, dann ich habe würck-
lich in d.onöon Weiber gesehen, welche bey ei¬
nem Nacht -Essen so vieles Fleisch gefressen, als
iür 6. Maul - Esel-Knechte in Madrit , dieselbe
zu ersättigen , nöthig wäre . Man beobachtet,
daß die vollblüthige und jähzornige Leute gemei¬
niglich grosse Esser sind , ich weiß nicht , ob die¬
ses von dem Überflüsse der natürlichen Hitze her¬
rühre , oder aber ob indem Gebisse eine gewisse
Grausamkeit stecke, daß nachdem sie natürli-
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cher Weise grausam sind, gerne mit denen lrtreet-
backen spielen»

Von der Schönheit;
OS sind zweyerley Schönheiten , die eine der
^ Seele , welche in der Tugend und Weis¬
heit bestehet; Die andere ist die Schönheit des
Leides, wann solcher wohl gebildet , schön von
derFarbe , gutes Ansehens , und überall wohl ge¬
macht lst rc. welcher Mensch nun diese beyde
Schönheiten besitzet oder damit begäbet ist , ver¬
dienet in der That dasjenige Lobe, so man der
vollkommenen Schönheit schuldig ist , allein es
ist etwas gar seltsames, diese beyde Eigensthasss
ten zugleich bey einem Menschen anzutreffen,
man Hai wohl Leute gesehen, welche die Schön¬
heit der Seelen , anbey aber den schändlichsten
Leib gehabt , dergleichen waren 8ocrg,es ,
pus und der uwlolvpbus Osws Lw. also auch
im Gegentheil hat man gefunden , daßdieieni-
ge, welche sonsten, dem Leibe nach , dieschonste
Menschen, in demselben aber die heßlichste und
doßhafftigfte Seele verborgen gelabt , dessen
Zeugnuß ist Absolon und die schöne Griechische
Helena , und GOtt weiß , wie viele noch andere,
welche nicht einmal verdienen auf das Papier
gebracht zu werden.

Die Schönheit des Leibes ist eine grosse Ga¬
be der Namr , und dienet dem Menschen zu ei¬
ner besondern Kecommencislion in der Welt,
>s hat solche, gleich dem Kwgnel, eine sonderlich

l . Theil » I ver-
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verborgene Krafft , den Widerwillen derer Men¬
schen an sich zu ziehen , insonderheit bey dem
Frauenzimmer , welches gar selten in Betrach¬
tung ziehet , was in einem Besässe enthalten,
wannes nur schön, fein porceilsneist ; Jedoch
karr dieses nicht von allen gesagt werden , dann
ich habe ein und andere dieses sonst zärtlichen
Geschlechtes gekandt , welche durch ihre üble
Wahl das Italiänische Sprüchwort wahr ge¬
macht ; welches heisset : dion e belln guel cb^
belln , ms guel cbe pisce : das ist : ScHon ist
nicht schön , sondern was gefastet rst schön,
liippsrcbs , des Xletrocils Schwester , welche
in den schändlichen Crsres verliebt wäre, bestäb
tiget diese Beobachtung.

Im übrigen so ist die Schönheit des Leibes
in dem Grunde ein pures lTsichts , und scheinet
mir wie eine Farbe , deren sich die Natur bedie¬
net , sein irrdisches Werck damit anzustreichen,
welches doch nichts als ein Sack von Staube,
so denen plötzlichsten Veränderungen unterworfn
fen, und , nach einer ganh kurtzen Daure , M ^
Speise derer Würmer vorbehalten ist:

korms bonum irrste cli , quamumque
sccestic sei annos :

ki' t minor , Lc spario , carpicur illa luv.

Von der rmnützlichen Freundschafft.
^Jn unnützer Freund ist wie ein schönes Luch
^ Hauß auf Sem Feld , davon man nicht dir

geringste
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" geringste Einkünffte genösset , sondern nur im-
> mer Unterhalts - Kosten machen muß. Ich ha-
r be niemahlen meine Freunde des Imereill- halber
, geliebet, aber die Zeit hat mich gelehret, daß aus
> einem Endzweck die Leute zu lieben gleichsam
>^ eine Verschwendung des Herhens seye, und mit
l einem jedweden Freundschafft zu machen ist gar
r eine Leichtsinnigkeit des Gemüths oder der Nei-
- gung, welche man mit der Zeit vernünfftiger
- Weise bereuen muß.
i Im übrigen ist unter allen Verstellungen , deren
> ein Mensch sich bedienet, seinen Endzweck zu er-
e reichen,keine, welche ein übelgesinnets Hertze mehr
^ verstellet, als die falsche Freundschafft , und da¬

gegen ist keine bessere Sicherheit , als das Miß-
1 trauen , dann die Warheit zu sagen, kan man
t gar kein Grund auf eine so leichterdings er-
^ richtete Freundschafft setzen, Massen ich offters
, wahrgenommen, daß die unvermuthete Gewo-
, genheit und geschwinde Freundschafft gemeini-
^^ glich, als wie ein Blitze, wiederum verschwunden;
k^ Es ist vergeblich und umsonst zu sagen : Man

müsse sich Freunde machen , dann das eintzigeln-
^ »ereile oder der Eigennutze allein ist der End-

e zweck aller rmd jeden Freundschafft , und damit
ich es noch besser erkläre , so muß man sich einen
Anhange erkauften , dann rechte und wahrhaffte
Freunde lassen sich gar nicht um Gelde anschaft

. stn.
Ich habe in denen unterschiedlichen Gele-

? Zenheiten meines Lebens, das Mittel gefunden,
r meine sogenannte Freunde gleichsam zu Lns»o-
2 Ir miren,
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miren , und erfahren,daß von allen denjenigen,wel¬
che ich in meinem Wohlergehen als Freunde er¬
worben , kein eintziger von allen , es in der That,
als ich in Noth wäre,gewesen. Anjeho , da ich noch
wenige Zeit zu leben habe , scheinet mir nicht der
Mühe werth zu seyn, dergleichen noch fernerhin
zu suchen, und einige warhafftige zu sinden,rrs6i-!
re demnach alle und jede mit Höflichkeit , unö
verhülle mich in meine Gleichgültigkeit , verlan¬
ge mithin gar keine enge Freundschafft mit nie¬
manden mehr zu unterhalten.

Von dem Fürwitz oder der Neugie-
rigkeit-

F > Er Fürwitz ist der Ursprung des Unglückes
^ des ganhen Menschlichen Lebens , und iß
der Eva theuer zu stehen gekommen, wie er
dann auch noch heutiges Tages denen Menscher,
unzählbare Müheseeligkciten verursachet ; Es
Wird derselbe in zweyerley eingetheilet, der Erste¬
re ist die Begierde , das Vergangene aus der
Historia , die Heimlichkeiten der Natur , und die
Wissenschafften zu entdecken und zu verstehen. ^
Welches alles gar gut und löblich ist , dann durch
das Vergangene lernet man sich sechsten zu re- l
gieren in diesem Gegenwärtigen ; daher» sagt <
der weise Ocero : DasjemIe mcht Zu wissen , '
was vor unserer Geburt geschehen , ist alle- >
Zeit ein Rmd seyn und verbleiben . Allein unser '
Wrwttz muß sich nimmermehr aus die Geheim- !

nassen
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7 müssen GOMs , oder biß auf dasjenige , was
„ GOtt uns verborgen gehalten haben will , erstre-
^ cken.

Der andere Fürwitz ist die Begierde , von
? anderer ihrem Thun und Lassen benachrichtiget
^ zu seyn, welches dann ein solcher ist, der mir recht
^ infsm furkommet ; Die alten Einwohner in Cre-

kz hatten solche Gesetzes welche unter Leibes,
„ Strasse verbotten, auf keine Weise , etwan

einen Frembden in ihrem Land zu fragen, we-
' der wo er hergekommen, noch was er in Oet»

zu thun habe , und ein Frembder durffte auf der¬
gleichen etwan gethane Frage nicht Antwort

2 geben, bey Straffe des Feuer - und Wassers be¬
raubt zu seyn, die Ursache dessen wäre : Daß,
wann man aus andere Leute Thun und Lassen

§ sich nicht bekümmerte, man seiner eigenen Ange¬
ld legenheiten um so viel besser nachhangen könne,
r Großer G (kM , wann auch dieses Gesetze in
Z LmopL eingeführet wäre ? Wie viele Weiber
§ würde man nicht im Halßeisen , und Männer , die
, ihnen Geseüschafft leisten mästen, zusehen bekom-
r men.
e Man findet von dergleichen Fürwitzigen,
. welche sich von Untersuchung und Nachforschung
) des Thuns und Lassens des Nächsten gleichsam
- allein ernähren , und folgsam in Verkleinerung
k anderer ihrer eigenen Seelen Heil und Nutzen
l, vergessen. Ulukgrclius und ? liniu8 rühmen ei,
- neu gewissen kirrrcum ? omum 8.omanum , wel-
r cher memahlen die Neubegierde gehabt , zu er,
- mschen, was etwan in Rom fürgienge , ja nicht^ I z ein-
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einmal , was bey seinen allernächsten Nachbaren
vorgienge. Welches dann auch das euugc Mit¬
tel, andere Leute nicht zu plagen , und sich selbsrcn
in Ruhe zu erhalten ; Ich kenne unterschiedliche
Narren vongemeinem Stande , deren Ungeschlif-
fenheit ,o weit gehet , daß Sie auch recht ehrli¬
chen Leuten mit ihrem Fürwitz überlästig fallen.

Von denen Weissagungen und Pro-
phrzeyungen.

ist warhafftig wahr , daß mir in meinem
^ zwantzigsten Jahr ein gewisser äkc>r
Usms in Engelland nicht allein meine ganhe
tivität , welche ich noch beständig beyhanden ha¬
be , gestelltt , sondern auch alles vorgesagt , was ^
mir nachgehends und biß ctzro geschehen ist, ich
kan es auch nicht laugnen , daß mir ein solches
auf alle Weise wunderwürdig fürkommet , aner-
wogen damahliger Zeit die geringste Anzeige des¬
sen , was mir nachgehends begegnet ist , nicht
wäre.

Unterdessen schreib- ich solche Weissagungen
oder vielmehr deren Würckung denen ungefth-
ren Zufällen mehr , als der Unbetrüglichkeit die¬
ser Wissenschafft zu, dann Künfftiges zu wissen,
kommt allein GOtt zu , und der Teuffel sechsten
weiß davon nicht mehr , als was er etwa » durch
lange Erfahrenheit erlernet ; dergestalten daß,
ob er gleich die Folgerungen ein und anders
aus der unterschiedlichen Aufführung derer Men¬
schen murhmaffet , so sind dennoch solche seine

Weil - l
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> Weissagungen gar nicht ohnfehlbar » Massen der

Mensch, nachdeme er seine Aufführung änr
, dertf und eine andere der ersteren ganh entgegen
^ ergreiffet, auch zugleich dem Teufsel alle seine
^ gemachte Weissagungen zu Boden wirfst,
l Die O, )?rom3nl >s , Gesichts - Bildung und
> muthmaßliche ^ Uronomiz Leo scheinen mir

mehr ein Spiegel des Verstandes , als solche Wis-
> senftbafftcn zu seyn , auf welche man sich veste

verlassen könre , unangesehen etwelche behaupten
wollen, daß die Leomsnris von denen Propste-

> ten wäre , und daß die cii ^ rnm »nn3 in dem
. Buch erwiesen seye, allwo gesaget wird : Melr
. cher in aller Menschen Hände bezeichnet,
r wie ein jeder feine wercre erkennen könne.
; > Anlangend die ?b^ttonomn>, sehen wir tägr
^ lich deren Betrug und Falschheit , dann ich pro-
; teil re und versichere, daß ich Leute gefunden,
- welche die glückseeligste Stirne nach der Regül
- gehabt, und dannoch die Allerunglückseeligste war
i ren, im Gegentheil aber auch solche, welche mit

denen allervortheilhafftesten Planeten , durch die
, Hand des Henckers sterben müssen.
- l Die vermuthende Astronomie betreffende,
- kan ihr gleichfalls kein Glauben gegeben werden,
, >anerwvgen, daß wann diese Wiffenschafft un-
z bctrüglich wäre , müste der Deuffel , als der Er-
) j sahrneste in allen Wissenschafften auch die War-
^ heit weissagen, wir sehen aber das Gegentheil
z m denen Antworten derer Orsculorum , oder
- Götter - Sprüchen.
e Unterdessen ist. es gleichwohlen merkwürdig,
ü - 3 4 daß
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daß in dieser Kunst gewisse etwelche Regalen
gefetzet sind, Lurch welche, wann man sie recht^
wohl beobachtet , man den Ausgang der Weist !
fagung finden kan , und was lächerlich ist, ist, z
daß der Warsager , indeme er eine Pwphezey - !
hung verfertiget-, selbst nicht weis , was er weist ^
oder vorsaget : Es sind mir diese Regalen be-
kandt , und , zum Zeitwertreide , hab ich man-
chesmahl meinen Freunden zu Gefallen solche
prsÄiciret , und wir haben gefunden , daß es ein- ^
getroffen ; Solche Regulen hat der berühmte
Koürscizmus in acht genommen , von welchen
man nichts von Prophezeyung verstehet , blß
daß etwan der Ausgang dieser oder jener Sa - ^
chs es angezeiget , alsdann , wann sie gleich¬
sam mit denen Haaren herbey gezogen, und auf
die Prophezeiungen gerichtet werden , machen ^
sie allererst den Verstand dieses Locc» 6i verlis !
von Frankreich . Über welchen ein aufgeweckt !
rer Kopffe folgende vsrle gemacht;

Kottrs 6amus »6um kalsa ĉ amus
Kam fallers nostrum ek,

clum kalla rjamus
Ki ! nrü nostra clamus.

Im übrigen ?an nicht geleugnet werden , daß i
wir nicht viele Zufälle und Ausgänge dieser oder ^
jener Sachen sehen , welche mit denen davon
gemachten Prophezeyungen richtig eingetroffen.
Als diejenige mit Zpurmr und julio Okre.
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wie auch jene mit dem teutschen Soldaten und
^ dem /iAnppz , als er in der Gcfaugensthasst
l fasse, und zwar unter Liberi» , vom dlsuclic»
! aber wieder frey gelassen, und endlich König de-
j rer Juden worden. So hat auch diejenige ein-
^ getroffen , welche man des dlerom?; Mutter,

der ^ grippmT , noch ehe dieser Tyrann den
Thron bestiegen, gemacht oder gestellt hatte,
nebst noch vielen andern , so wohl alten als auch

^ neueren Zufällen . Jedoch finde ich gar nichts,
worauf man in dieser Kunst veste bauen und sich
verlassen könnte, oder daß man gewisse Schlüsse
in Ansehung derer Vvrsagungen machen möch-

, te , zumahken es weder mit der gesunden Ver-
nunfft , noch mit der Christlichen Religion ein¬
stimmig ist, dann eine Sache , welche in keiner
Würcklichkeit zu finden , kan ja nicht erkannt

! seyn, wann also das Künfftige . einig und allein
l an dem Willen GOttes hanget , so ist folgsam

auch niemand als er allein , welcher wissen kan,
wie er damit verfahren werde.

Vsn demAllmosen.
ALü,selig ist derjenige, welcher im Stands

! ^ ist Almosen zu geben , und hingegen un-
z glückselig derjenige , welcher Almostn vonnöthen
> hat , und darum bitten muß ; Das Almosen lö-
> schet aus gewisse Weise die Sünden aus , und

wird zu einem Schatz in jener Welt.
Die H . Schrissr thut an unterschiedlichen

Stellen Meldung , und redet nachdrücklich von
! I s dessen
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dessen Krafft mtd Stärcke ; Christus der HErr
sechsten rccoMmenkUret es mit aliem Ernst,
und setzet sogleich dessen Vergeltung dazu . Es
ist gantz getVlß, daß diejenige Güter , welche zu
Allmvsen und zu Wercken der Liebe des Nächsten
verwendet werden , das emhtge seye , welches
der Men ch für sein würckliches Eigenthum , so
er in dieser Welt besitzet , rechnen kau . Dann
wann er stirbst , muß er all das Übrige verlassen,
und kan wicht das Geringste , ausser die gute
Wercke , mit sich nehmen ; Das Allmvsen kommt
mir für , wie gewisse Summen , die man von hier
nach der Ewigkeit voraus übermachet , und die
man , sobald man nur alldort ankommet , ä vi>
üs erheben kan.

Mir fället Hiebey ein , wie ich von einem ge¬
wissen Juden gelesen , welcher , uachveme er bey
seinem Herrn und Fürsten , als ein sehr reicher
Mann angegeben worden , ihme befahl , er
solle eine sichere Verzeichnung seines ganhen
Vermögens einbringen , der Jud gehorsams¬
te , giebt eine Schrifft ein , und bezeichnete dar¬
auf ungefähr fsovo . Rthlr . mit Versicherung,
daß sein gantzes Vermögen , in solchem lgzpi » !
bestünde : Der Fürst verwunderte sich , baß man
dieses wenige für einen so unermeßlichen Reich-
thumbey ihme angegeben , fültzte den Juden aus,
daß er sich unterstünde , seinem Fürsten und Herrn
mit einer so falschen Speciücsnon seines Ver¬
mögens hintergehen zu wollen , sagte ihme anbey
gantz erzörnet , wie er genugsam sein böses Ge¬
wissen damit am Tag gebe , als welches ihme
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nicht zulasse, das w unrechter weise zusam¬
men gebrachte grosse Vermögen und Baarschaff-
ten zu offenbahren ; worauf dieser l-tebrrer ant¬
wortete : Daß , nachdeme er die Zeit seines Le¬
bens mehr nicht als die gemeldte üumms in Air
mosen-geben verwendet , vermeinte er auchnich
mehrers als würcklich eigen zu haben , ausser die
ser 8umma , die er bereits in Sicherheit ge¬
bracht habe , das übrige , was er etwan noch
mehr hätte , stünde in der Hand des Glückes
und seines Fürsten , welche nach ihrem Gefallen
damit verfahren könnten : Ich bilde mir ein,
daß diese , des Juden Antwort , dieses Fürsten
Begierde und Verlangen seines Vermögens,
ein wenig gemäßiget haben werde.

l ' itu? (^oMlänkimis der Kayser hatte zu sei¬
nem Wahl - Spruch : 8iips psuperum . ich« -
fzurur cllvitum. Wann ein kleines Gläßgen
Wassers , so im Nahmen GOttes gegeben wird,
vergolten werden solle, was hat nicht Jener zu
gewarten , welcher die Mittel hat , die Arme
mit Gutthaten gleichsam zu überhänffen ? Was
werden dereinst die Armen nicht für gute Zeu¬
gen seyn , und wiej kräfftig ihre
tion ? Ihr GLM vergelte es ! isteinWech-
sel-Brieff an den allmächtigen Austheiler aller
Güter gestellet, welcher niemahlen mit l' rmetl
zurücke geschicket wird.
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Von Holland.
WAn sagt , daß Holland dasjenige Land seye,

worinnen alle 4. Elementen nichts nutze
wären , und worinnen der Geld-Teuffel mit To¬
back g.'krönet auf einem von Käse verfertig¬
ten Thone sitze. In der Wachest ist es ein
Land , allwo die Kunst die Natur überschrei¬
tet , und worinnen die Geschicklichkeit den Staat
blühen machet. Allwo die 'Aufrichtigkeit derer
Worte statt der Wohlredenheit befindlich ist.
Und allwo die Grobheit derer Sitten in einer
übelanständigen Freyheit machet; Allwo
die Weiber den Meister spielen , die Herren
aber gleichsam Knechte sind. Die Häuser sind
durch das beständige Waschen , als lauter Ls-
KinLte, dann die Ubermaase in der Reinlichkeit
ist darinnen beschwerlich. Ihr Herbste oder
Weinlese bestehet in Käß und Butter.

Mit allem dcme, so sammien diese Ameisen
in allen 4. Theilen der Welt alles , was der
übrige Erdboden schönes, seltenes und kostbares
hat , zusammen. Dann von ihnen muß k.uro-
pz holen , was anderen Ländern abgehet , ja,
es ist ihre gute Anstalt in allem so eingerichtet,
und so hochgestiegen, baß Holland für den Geld-
Beutel des gcmtzen Larops gelten kan. Ihre
?obnqus , den Staat zu beherrschen, hat sie in
solchen Stande gesetzet, daß die ganhe Christen¬
heit mit ihnen in Bund zustehen sehnlichst ver¬
langet . Dergestalten , baß man unrecht hätte,

wann
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wann lyan heutiges Tages sagen wolle : Die Hol¬
länder wären zu nichts gemacht, als zum Thee-
Mucken, Salat essen, Müssen rc. und Oucs-
ten einzunehmen: M . Die Verse, welche^>on^
O v̂illon , Mtgliede der ^ cz6emis der Wissen-
schafften über Holland geschrieben, sind zwar
gut , allein , weilen das Schönste und Beste
daran in denen Franhösischen und
kxprcüionen , welche in teutsch vielleicht nicht
so gut klingen möchen, bestehet, habe solche mit
Fleisse ausgelassen.

Von dem Ehr-Geitz.
F > Enen Großmüthigen ist es ganh natürlich,

die Unsterblichkeit ihres Nahmens auf
alle Weise zu erwerben , damit auch ihre See¬
len nach dein Tode noch Palmen , in Bewunde¬
rung derer rühmlichen Thaten , sich sammlen
mögen: Mmius der Jüngere , sagt also davon:
Ich Festehe, ( sagte er) daß nichtes mei¬
nen Geist mehr einnimmt , als die äusser¬
ste Begierde , die ich habe , meinen Nah¬
men unsterblich Zu machen , dann dieses ist,
nach meiner Meynung , das emtzige würdige
Vorhaben eines Tugend - hassten Menschen;
dann wer ist , der sein Leben ohne Tadel findet,
und mithin nicht der Nachkommenschaft ihr
Dndencken besorget?

Es ist gewiß , daß das Verlangen , in der
i lWoris zu gläntzen , eine kMon sepe, welchewkM
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würdig ist , daß sie grosse Leute hegen / und su¬
chen die Unsterblichkeit ihres Nahmens , durch
die Tugend sich zuerwerben.

Solchen Zwecke zuerreichen , achter man keine
Mühe noch Arbeit , man hat eine Lust an denen
grösten Bemühungen , und verachtet alle Gefahr,
ja den Tode sechsten; Daher » ist nicht in Abreoe
zu stellen, daß eine also gesinnte Seele etwas über¬
menschliches an sich habe , und die Heldenmüthi-
ge ganh klar die Verachtung alles desjenigen,
welches nicht die Unsterblichkeit abmahlet , an Tw
ge lege.

Die Tugend ist der Stachel des Ehrgeitzes
grosser Gemüther , und ist daher » nicht zube,
wunderen , daß solche keine andere Vergeltung
aller ihren rühmlichen Thaten , als das ewige
Andrucken sich wünschen , so ist auch ganh na¬
türlich , daß nichts zu verachten : Dann derje¬
nige , welcher stirbt , ohne etwas ruhmwürdiges
von seiner Tugend zu hinterlassen , desselben Ge-
dächlnüsse verschwindet eben so bald , als sein
Leibe , und die Meynung »die man etwan von ihme
gehabt , vergehet als wie Aschen.

Ein Mensch , welcher durch seine löbliche
Thaten sich gleichsam verewiget , dienet denen
Grossen zu einer Richtschnur . Aus künffnge
Zeiten , und nebst deme , daß sein Ruhm und
Nahmen allezeit in Ansehen wird gehalten wer¬
den , hat ein solcher noch das Vergnügen voraus
zu sehen , was man für sonderbahre donllclcrz-
non auf seine Kinder inskünfftige machen
werde.
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Das Alterthum gibt uns dessen unzählba¬

re Exempels mich wundert auch gar nicht , daß
die Ehr -Sucht in vorigen Zeiten so gewaltig
regieret , wann ich betrachte , daß das Alter¬
thum meistemheils die Unsterblichkeit der Seele
nicht erkannt hatte ; um also nach dem Tode
nicht ganh und gar in ein pures nichts verwan¬
delt zu seyn, hat es wenigstens durch Tugend
die Unsterblichkeit des Nahmens auf alle er-
denckliche Weise gesuchet ; Dieses , sage ich, ist
gar nicht zubewundern , allein dieses ver¬
wundert mich , daß auch nichts - würdige
und inkme , als zum Exempel bieroitrslus wel¬
cher den kostbaren Tempel v '»brennet,
seinen Nahmen zu verewigen , auch dieseN-Kon
gehabt; Ein gewisser Ogiizro Nahmens , wel¬
cher den Mayländischen Herhog 0 <Ues ium er¬
morden helffen, hat sich, als er exeq>-ret wur¬
de , in dem grösser» Schmerhen mit zeigenden
Worten getröstet : klors sceeba , î m perpemrr
lisdit , verus memoriJ fzöki. Er hatte auch
Ursache , dann die Historie seiner Zeit redet
von ihme ; allein der Unterschied zwischen einem
Helden und Mörder ist, als wie jene zwischen

' denen Schildercyen , deren eine den klsrcum
smronium , welcher um sein Vatterland zu be-
freyen , sich frcywillig in einen erschrecklichen
Abgrunde gestürtzet, die andere aberkceronem,
wie er seine leibliche Mutter sterben machet,vor¬
stellte. Der Ersse verdienet die groste Hoch¬
achtung ; der Andere aber , daß man d n grösten
Abscheu vor ihn habe.

Von
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Von der Boßheit der jetzigen Zeit.
Ĥ Je heutige Boßheit ist in der Welt berge-
^ stalten gemein, daß man vsrsihet , wie nach
denen Worten unsers Erlösers : wann die
Täge mcyr werden verkürtzet werden , so
wird der Erlöser , wann er wreder kom¬
men wird , kernen Glaube »: mehr m der
Welt finden.

Ich habe öffters nachgedacht , was dessen
Ursache seyn möchte , und nachdeme ich Leute,
welche recht boßhasftig waren , ausgekernet, ha¬
be ich gefunden , daß einige aus Begierde , für
vollkommene Hochverstandige angesehen zu seyn,
die Meynung , daß kein GOtt seye-MÄrret,
andere in der Welt für grosse Helden zu pM-
ren , nachdeme sie in Verlaugnung oder Absa-
gung GOttes vermeinten » man würde ihre
Veterm !N3t!Oli deswegen befürchten.

Es ist demnach recht erstaunend , daß der
Teuffel diesen Leuten solche falsche Brillen auf
die Nase setzen könne, und daßsie nicht in allem,
was sie sürbringen , das gantze Widerspiel sech¬
sten ersehen ; Dann die Erstere , an statt daß
man sie für kluge Leute ballen sollte, zeigen ihren
Unverstand durch alle Wunderwercke der Na¬
tur , als welche uns ein erstes Wesen , und einen
Schöpsser aller Dinge augenscheinlich erwei¬
sen ; die Andere verstossen sich nicht weniger in
ihm RechnuN- , hgnnwachaffti - das Gewissen

pre-
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prediget ihnen ohne Aufhören das Gegentheil'
und stimmet gar mit ihrem boßhaffttn Munds
nicht überein , sondern hält sie in beständiger
Furcht vor der Straffe des Himmels , derge-
stalten , daß sie in der Gelegenheit einer Gefahr
ohne Hertze und gantz verzagt seyn würden. Die»
ses ist so gewiß und warhafftig , daß alle Gott¬
lose, die ich gekannt , nur groß thuende , aber
doch zaghasste Leute gewesen.

Zm übrigen glaube ich nicht , daß ein war-
haffter ätkeill gefunden werde , obgleich David
sagt: Der Thor spreche in feinem Sergen,
es stp kein Gcdlt . Dann ich glaube , daß diese
Ausdruckung in dem Hebräischen anders nichts
heiße, als der Gottlose wünsche, daß kein GOlk
wäre, damit er wegen seiner Laster- Thaten nie-
mahlen gestrafft werden möchte. Indessen will
ich nicht in Abrede seyn , daß man endlich sol¬
che Leute finde , welche mit Gewalt einen mkei-
sten spielen, und , solche Gottloßigkeiten zubege-f
hen, sich durch solche Gewonheit , allen Glau¬
ben aus dem Hertzen verbannen ; Doch aber ge¬
het solches schwer an , dann es bleibet allemahl
noch ein Funcke, das Gewrssen zu quälen , übrig,
welches mit der Zeit unter denen Lastern gleich¬
sam ersticket, und keine Hoffnung der Verzei¬
hung übrig behaltend , so obenhin zu denen geist¬
lichen Mittlen schreitet , die aber , nacbdeme sie
allzuspäl ergriffen worden , und in Ermang¬
lung eines lebendigen Glaubens , gar nicht mehr
diejenige Würckung haben , die wir hoffen;
Welches Lioero l-.ib. l . Äe I-eK. in folgendem

l. Theil . K erkiä-



-46 _ _ j
erkläret, sagende: Es ist unter allen
ckern kein Mensche , welcher , wann er
gleich nicht weiß , was er für einen GGrr
haben solle , doch gleichwohl weiß , daß
er einen haben müM

Von denen Erbe-oder Wahl-
Kronen

1 sNglückselig ist dasjenige Königreich , des«
^ sen König ein Kind ist , sagt dieH . SGriffk,
und die Erfahrung hat dieses allezeit vekräW !
get , dergestatten , daß »obschonaus unterschiedli¬
chen Ursachen, eine erbliche Crone , einem Senat
nützlicher zu seyn feinet , als eine, die der Ers
wählungunterworffen , mithin durch Unterschieds!
sicher prLtenclenren verursachte Spaltungen,!
viele Verwirrung , ja manchmahl der gantzli- '
che Untergänge zubeförchttn ? jevennoch , so ist
die Erbliche der Tyrannei , viel naher ,als diejemge-
vie erwehlet werden muß , dann die unumschrencks
te Gewalt eines Erb . Königes , stehet man an - als
ein Väterliches Erblhelle , dahingegen ein sr-
wehster König , solche Ehr und Würde , mit, ^
hm sein Königreich , als ein Geschencke der^
Nation erkennet , welches ihme zu Erhaltung !
und Heyl des aates , gegeben wo rden. Man ^
ernennet ftstm ein Kinde zu einem König ; Aber ^
man sitzet öfters ein solches auf dem angecrbten
Throne absinben . Und dieses tyrannische Ge¬
setze, lft öst e-s Ursache, daß zuweilen ein gam
tzer Stam , LmH allzustarcke Verknüpffung an '
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dieses oder jenes Geschlechte, in ein? gantzlichs
Sclaverey verfallen, oder wenigstens durch die
Unfähigkeit eines Kindes, welches ordentlicher
Weise, nur denen Kmdereyen nachhanget, oantz
und gar ruiniret wird. Dann da es seinen eigenen
Meynungen trauet, Und von ein und andern

^Schmeichlern Einwilligung findet, verachtet
es den Rath kluger>belebter und erfahrner Leu¬
te, und erkennet nicht, daß zum Regieren nö¬
thig seyet

j Ksligro> pSpuio p3x > küechsrL
beüo

lura koro venianr» L6veniLtoue 8ä-
1u8.

!Von dem schlechten Ursprünge und
grossen Auögauge.

F>Je Erfahrenheit aller undj-der Zeit er-
^ weiset, daß die allereorMekchelste Aus-
gäng einiger Sachen, den allerel.ndesten Ur¬
sprung zum Grund gehabt»und daß gar offt,
recht würckliche Kleinigkeiten, mit der Zeit zu

!vollkommenen Wunder-Werckcn worden; Es
ŝcheinet, daß der Himmel durch dieses Vereh¬
ren, ein Muster seiner Allmacht geben wolle,
damit wir begreiffen mögten,daßGOtt aus mch-
tes, alles erschaffen Habs.

Die Kayserthümer und berühmtesten
'kisrckirn, find von Flüchtlingen oder Landstrei-

K r cherett
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ü)eren ja gantz nichtigen Leuten gesiifftet worden,
davon die Römische ein Zeuge seyn kan, dann ihr
Stisster komuius ein Findling»den seine Mut«
ter nebst dessen Bruder Kemo,aus Schäme und
Elend irgend wohin gelegt, und welche die ar¬
me Hirtin L.uba gefunden, daß daher einige
Schmeichler Gelegenheit genommen» bey der
angewachsenen Herrlichkeit, den Lomulum, als
einen, der in seiner Kindheit von einer Wvlffm
gesäuget und aufferzsgcn worden, auszugeben,
diese zwey Bruder also, nachdem sie ihre Kind«
Heck, unter der LsnMe, und ihre Jugend umj
ter Dieben und Landstreichern zugebracht, ha¬
ben endlich die Römischel̂ on-wcbre gegründet»
nachdem komulus den ^emum erwürgen las¬
sen. blosses, Davis, l ^merlsn Und^Isko-
met, nebst vielen andern grossen Personen, wa«
ren zwar von schlechter Geburt, und sind doch
endlich so hoch gestiegen, als weit die menschli¬
che Größe es juwegen bringen kan.

Ich habe in wahrenden meinem Leben an-
gemercket, daß diese Aufführung des Himmels>
Sssters erscheinet, und mit Sorgfalt durch den
ohngefehren Zufall, in dieser oder jener psriiculsr.
bitMili« beobachtet wird; Wobey mir einfällt,
was ûst. l̂ iv. 14. bjitt. Vener. von zweyen
Fürsten, als Söhnen des Olmi von beweis,
Groß-Hertzogs von Hlc-mz erzehlet, einer von
diesen Printzen hissek̂ nciscus und der Ande¬
re Lsrcîs. Er sagt: baß als diese Zwey«ins»
Mahls sich auf der Jagd befanden, und einen

Hassen
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Haaftn gefangen darren, gäbe ein jeder vor, daß
sime Hunde oen Huasen gefangen, worüber sie
sich also erhitzet?»! , daß krzncitcus seinen Jän-
ß-rn Bruder Osrciss, von deme er als der Acl-
lere nicht genugsam reipsLMet zu seyn vermey»

! nere, eine Mausichelle gäbe; Qsrciss aber, wel-
! cher nicht glaubte, daß die Freyheit seines Bru»
! ders deßwegen, weilen er der Aeltere. sich so sehe
, weit erstreckte, st»esek>zncilco den Degm durch
, den Leib, wovon er xiötzl-ch tod zur Erden sie»
i le, die Bedienten deß^rancisci rächeten den
>j Tod ihres Herrn auf der Stelle , und erschlu-
l gen den Lui-ciZ»augenblicklich auch, also, daß
, diese unglückselige Fürsten, ihrem gefangenen Ha-
- sen in die andere Welt plötzlich gcfolget.

Man findet unterschiedliche dergleichen Exem«
, pel in der̂ .Nnrie, welche uns die unbegreiffli«
> che und löbliche Fürsorge GOttes lehren, alö
, welche alle Dinge üver unsern Verstand wohl

ordnet, indeme sie den einen erhöhet., und dm
anderen erniedriget. Ja die diejenige, weiche

, sich etwan aller verdrießlichen Zufällen entübri-
zl get zu seyn glaube»!, gantz und gar zu nichte ma-
r chet.

' Unterredung des Leibes mit der"
^ Seelen.
»

" Der Leibe:

n MEin, Nein, ich werde mich niemahlen der
„ Hartnäckigkeit der Seelen unterwerffm:
" K z Wiet
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Wie ? Solle ich dir die gantze Obergewalt an¬
jetzo überlassen, nachveme ich solche durch so vie¬
le und lange Jahre , unter meinen Besähen er¬
halten habe ? Welchen sie gqntz blindlings Un¬
terthan !,« gewesenr anjetzo will sie mich untertha,
nig machen, und alles dasjenige verbieten , wor»
yn ich einen Gefallen und Lust habe; Ja sogar,
daß nur dasjenige , was mir gqntz und gar ei¬
nen Eekel machet , angenehm seyn solle, mich
zwingen will? Nein , nein , dieses werde ich ihr
nimmermehr zugestehen, sie solle niemahlendas
Vergnügen haben « daß ich mich in meinen er»
lebten Tagen , nach ihren Mcctäten richten wer¬
de ; Was ? Ich solle die Niederträchtigkeit be¬
gehen , meinen Sclaven zu meinem Herrn zu
machen , und mich derjenigen Creator Gesatze
Mterwerffen xwelche mir von Kindheit an , alle
ihre Rechte abgetretten ? Undanckbare! Nachde«
me du alle Lust und Freude mit Mir biß clamge«
theilet , wilst mich anjetzo zu einem Märtyrer
machen , und mich aller Welk . Lust berauben,
um nur deine ungegründete Furcht zubefriedi«
gen ; Ist dieses die Erkänntsichkeik, so du mir
schuldig bist , daß ich dich so viele Jahre bey
Mir einlogiret , daß du anjetzo das gantze Haus
über einen Haussen werffen wüst , solle dieses und
die Seufftzrr , nebst Weinen , Fasten , Kasteyen,
Verachtung aller Welt Lust, etwann anstatt des
mir schuldigen Hauß , Zinses dienen ? Nein,
Nein , ich werde mtt aller Mübe mich dagegen
setzen und michbcfleissen, aufalleWeise meine Sm,
«en, »Machtet deiner Schwermürhigkeir , zuver.

gnugen:
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, gnügen : Aber sihe , sie nähert sich mir , lasset
- uns hören , was sie sagen wird,-
- Die Seele.

' ? elender und armseliger Leibe, du Erden -»
, ^ Klotze , Speise der Würmer , du umge¬

hender Abtritte , abscheuliches Aaste , Wohnung
> der Kröten und Schlangen ! darffsiu so freche
i seyn, und dich unterstehen, wider meine Gesatze zu
! schmähten» die ich dir auflege , die annoch kur- '
, tze Zeit , die wir beysammen zu verbleiben ha,
> hen, zu beobachten? Nachdeme ich dir durch ei-
l ne unglückselige Gefälligkeit , allerhand verbot-

tene und verdammlichs Wollust , durch so viele
! Jahre , zugestanden? Und du willst so straffbae
l und undankbar anjetzo nur etliche wenige Thrä¬

nen mir versagen , da ich dir doch so unzählba¬
re Freuden , so eine lange Zeit vergönne , ob sie
gleich in der That und im Wercke eins lautere
Einbildung waren , du versagest mir einige
Seuffzep , nach so viel genossenen Lustbarkeiten,
das wenige Fasten, aus so vieles Fressen und Sauft
fm ist dir zuwider , die wenige EingezogenheiL
nach so langen und ärgerlichen Tendleyen ist dir
gantz entgegen , du willst die wenige Casteyun,
gen nach so viel tausend Eitelkeiten dir nicht
gefallen lassen , ja die wenige Verachtung»
nach so vielen Hochmuth will dir zu schwer fal
len, und so gar diese noch so kurtze Zeit ( wel¬
che noch unsere übrige Täge seyn können ) in An¬
sehung fs unzählbarer begangenen Missethaten,

K 4 ist
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ist dir zurBußund Bereuung allzulange , deine
irrdische Neigung zu vergnügen , da ich doch dieje¬
nige bin, welche von allem diesem dereinst, vor dem
allmächtigen Richter Rechenschaffr geben solle?

Warhafftig unwürdiger kebelle und blin¬
des Gefäffe von Koch , du machest dich aller
meiner Mühe und Fürsorge durch dein so widri¬
ges Beginnen unwürdig , und mich zugleich der ^
Barmherzigkeit GOttes unfähig , daß ich lie,!
derlicher Weise in deine bißherige Sünden ein- ^
pewckiget ; jedoch öffnet mir dieselbe durch die
Verdienste JEsu Christi anjetzo noch die Augen,
daß ick die unumschränckte Macht , welche mir
der Schöpffer über dich gegeben , und deren^
ich mich anjetzo noch bedienen kan , erkennen»
und dich zwingen solle , annoch etwas Gutes zu
thun , und deine böse natürliche Neigungen zu
verlassen, welche ich zu meinem Vortheil aufopf,
fern , und einigen Nutzen in das andere Leben
anschaffen will. Also widersetze dich nicht fer¬
ner meinen Verordnungen , und erwarte führo-
hin nichts mehr von nur , als was dir in diesem
noch übrigen Leben mühseelig seyn, und uns bey¬
de in jener glückseelig machen möge.

Dahero befehle ich dir alles mit Gedukt an¬
zunehmen , dann ich weiß , daß dir dein ver-
werfflicheö b̂ eure! kemesweegs zulassen wird,
dasjenige , was die Welt Bitteres hat , mit
Freud zu ergreiffen ; Mit deinen Thränen will
ich jetzo die Abscheulichkeit deiner begangenen
Üppigkeiten abwaschen , und durch Fasten will
ich deine Schieckereyen straffen , die Demuth
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solle das Andrucken deines Hochmuths unter¬
drücken, und durch deine jetzige Seuffzer , will
ich deine thörichte Gelüsten der Jugend bede¬
cken, durch öfftere Casteyungen , hoffe ich wegen,
denen lasterhaffken Lustbarkeiten endlich noch
Gnade zu erlangen ; mit einem Wort , durch
Busse und Reue , will ich dich remrgen , und

z damit den Abscheu befugen , welchen ich wegen
! unserer innerlichen Einstimmung in Beleidigung
' GOttes mit dir gehabr habe ; st-ye also nicht

widerspenstig, sondern stimme mit mir ein, damit
wir noch Gnade erlangen mögen , wirsiu dieses
nicht thun ,so bm ich gezwungen dich vor lauter
Wehmuch zu verlassen, dann es ist mir unmög¬
lich länger in einer solchen Wohnung zu verblei¬
ben, in welcher der Teufte! der Haust - Meister,
und die 7. Todsünden das Haust - Gerüche vor¬
stellen.

Den Leibe.

HAAS soll dieses bedeuten : Nach der Maase-
^ daß die Seele mit mir redet , scheinet es
als wollten mir alle Kläfften entgehen, und mei¬
ne Sinne abziehen, es kommt mir für , als woll¬
te sie mir gar nicht mehr mit solcher Nei¬
gung wie vorhero dienen , ich verspübre eine ge¬
wisse Mattigkeit , und alle meine Kläfften ver¬
lassen mich auf einmal ; wo ist die Gemeinschafft
hingekommen, liebste Gesellin , welche vormals
meinen Neigungen vollen Gewalt gegeben , wo,
Kichen die angenehme Gelegenheiten , zu denen

K 5 Ets
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Ergötzlichkeiten meines Lebens hin? wie mein
Fleische? du wirst gantz unempfindlich, über
den Kützel meiner Einbildung, und ich empfinde
auf einmal einen Mißfallen an demjenigen, was
vorhers meine emtzige Zufriedenheit wäre; wie?
Meine Augen füllen sich mit Thränen an , und
der Mund vergnüget sich mit Wasser und Brod,
mein Gesichte erhebet sich nur aus Verwunde¬
rung gegen dem Himmel, und begleitet meine
Seufftzer biß in die Wolcken, und in einem Au¬
genblick sincken sie wiederum biß auf die Erde,
und zwar aus lauter Schäme, daß sie mich sa
offt in die abscheulichste Schandthaten gesühret
und verführet haben; Meine Füsse wollen nir»
gends mehr mich hintragen als allein in dre Kir¬
che, und diese Hände dienen mir nicht mehr, als
daß sie sich aufheben, und den Himmel um seine
Gnade und Barmherzigkeit anflehen; Ick) bin
bereits gantz taube, und kau die Schmeichlun«
gen der Welt nicht mehr anhören, und es ist
Nichts als allein die Widerwärtigkeiten, welche
mich von der Einschläfferung meiner begangenen
Sünden, erwecken können; In der Aschen zu
wohnen, scheinet mir eine Ergätzlichkeik, und das
Kleide der Buße kommt mir für als der schön»
He Aufputze; O meine Seele ! anjetzo erkenne
ich deine Gewalt über mich, und will gantz ger¬
ne deinem heilsamen Gesetze, so du mir aufle¬
gest, mich unterwerffen; Ich bitte dich nur, daß
du ohne Aufhören biß auf die Stunde, daß wie
irns scheiden werden, dich meiner getreulich an¬
nehmen mögest, damit unsere Trennung miteben
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> eben solcher Gelassenheit geschehe, als die Ver-
^ eimgung in jenem Leben uns glorreich und er«!
' sprießlichftyn kgn°

Die Seele ».

l armftelige Hand voll Erde , so erkennest
^ ^ du endlich , väß du ohne mich nichts als
^ Staube und Asche bist, und daß deine beganges
^ N Widerspenstigkeit , dir zu nichts als zu dei¬

ner Verdammnuß dienen kan ; Ich habe Mit¬
leiden mit deinem unqlückfteligen Zustands , aus
der engen Verknüpffung , welche Wischen uns
beyden befindlich ssi. Ich mist dir eine solche
Lebens »Art  scheuchenwelche  uns versicheren
kan , daß , nachdeme der Tod uns einmal wird
geschieden haben , wir uns dennoch dereinst glor¬
reiche wiederum werden vereinigen können. Um
Lsrdessen will ich dich so erniedrigt setzen, daß,
nachdeme ich dich werbe in dem allerelendestsn
Stande verlassen haben , du der Göttlichen
Gerechtigkeit als ein unwürdiges Opffer die«

. nen , und anderen zu einem auferbauüchen Ex¬
empel, sonderheitlich denen Sünderen , seyn mö¬
gest; Also yerzweiffle nicht , dann es ist nur ein
Augenblick was dich anjetzo fchmertzer , ewiK

«der , dasjenige , was dich erfreuen
wird»
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